
30Ü

Bericlit über die Leistuiig-en iui Gebiete Jer Hel-

minlliologie während des Jahres 1842.

Von

Prof. C. Th. V. SieboJd

in Erlangen.

Eine Schrift, vveldie in der Helmintliologie eine Epoelie

machen wird, ist von .Steenstrup herausgegeben worden'),

und wird gewiss von jedem Naturforscher mit dem grössten

Interesse gelesen werden. Steenstrup hat nämlich eine Reihe

von merkwürdigen Erscheinungen, welche bei der Fortpflan-

zung gewisser niederer Thiere erkannt worden sind , welche

bisher niclit erklärt werden konnten und ganz isolirt dastan-

den, zusammengestellt und nachzuweisen versucht, dass sich

in ihnen ein und derselbe Grundgedanke, welchen er mit dem

Namen Generationswechsel bezeichnet, ausgesprochen

findet. Dieser Grundgedanke der Natur ist nämlich der, dass

ein Thier eine Brut gebärt, die nicht dem Mutterthiere ähnlich

ist oder wird, sondern, diesem unähnlich, selbst eine Brut

hervorbringt, die zur P'orm und ganzen Bedeutung des Mut-

terthieres zurückkehrt, so dass also ein Mutterthier nicht in

seiner eigenen Brut, sondern erst in seinen Nachkommen des

zweiten , dritten u. s. w. Gliedes seines Gleichen wiederfindet.

Bei den Scheibenquallen und Kolbenpolypen war es Steen-

strup möglich, diesen Generationswechsel durch die verschie-

denen Glieder hindurch vollständig nachzuweisen. Unter den

Helminthen sind es besonders die Trematoden, welche einem

solchen Generationswechsel unterworfen sind, auch finden

sich unter den verschiedenen anderen Helminthen -Ordnungen

Spuren eines solchen Generationswechsels. Ref. muss voU-

1) Steenstrup: über den Generationswechsel oder die Fortpflan-

zung lind EntWickelung durcli abwecliselnde Generationen, eine ei-

genthümliche Form der Brutpflege in den niederen Thietklasseo.

Copenhagen 1848.
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kommen der geistreichen Ansicht beitreten, mit welcher Steen-

slriip die merkwürdigen Metamorphosen , denen die bisher als

C'ercarien bekannt gewesenen Trematoden - Larven unterworfen

sind, betrachtet, nur darin kann Ref. mit demselben nicht

übereinstimmen, dass letzterer jetzt schon den Generations-

wechsel der C'ercarien als vollkommen erkannt annimmt, da

gerade hier, wie Ref. nachher zeigen wird, überall noch be-

deutende Lücken auszufüllen sind; bei keiner einzigen Tre-

matoden -Art ist der Generationswechsel vollständig bis jetzt

erkannt worden, bald fehlen hier, bald dort ein oder mehrere

Glieder in der Metamorphosen -Reihe, die wir erst durch di-

rekte Beobachtung herbeischaffen müssen, ehe wir den Cyclus

der verschiedenen Glieder einer dem Generationswechsel un-

terworfeneu Trematoden -Art als geschlossen ansehen können.

Dass wir diese LUckeu im Sinne Steenstrups ausfüllen wer-

den, daran zweifelt Ref. nicht, zumal da Steenstrup's genialer

Gedanke jetzt auf die Wege und auf das Ziel hinweist, auf

welche wir bei dem weiteren Verfolgen dieser wunderbaren

Metamorphosen der Helminthen loszusteuern haben , nur müs-

sen wir uns dabei hüten, nicht etwa blosse Vermuthuugen

unbemerkt und fälschlich als ausgemachte Thatsachen bei der

Feststellung solcher Jletamorphosen- Reihen einschleichen zu

lassen.

Die früher so sehr niissbrauchte Theorie der generatio

aequivoca , besonders in Bezug auf die Erzeugung der Ein-

geweidewürmer, fängt nun auch an, bei den englischen Ärzten

ihr Gewicht zu verlieren; so neigt sich Dr. Watson zu der

Meiming hin '), dass die Helminthen von aussen als Keime
oder Eier in den nienschliclien Körper gerathen, und stellt es

in Frage, that some of tlie entozoa may be origiually ectozoa.
Um gegen die generalio aequivoca eioKiinehmea, erzählt derselbe

folgende ihm von Abernethy mitgelheille Geschichle. Eine gesunde
Mchaarheerdc wurde durch eine weite Strecke Land fortgetrieben.

Ein Schaf aus derselben brach unterwegs ein Dein uud wurde einem
Pferde aufgeladen; in einer Nacht verweilte die Heerde mit Aus-
nahme des kraulten Schafes auf einer sumpfigen Wiese und alle In-
dividuen derselben erkrankicu hierauf an der Fiiule. Das kranke

t) The London medical Ga/.citc. Muy 184ä (Pari. II Vul. II.)

pag. 831.
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Scliaf war das einzige, welches voo diesem Übel verschont geblie-

ben war nnd lieiue Leberegel besass. W'atson fragt hierauf, ob es

nicht anzunehmen sei, dass jene Heerde mit dem auf der feuchten

Wiese vorgefundenen Fulter die Eier der Leberegel verschluckt

habe? Die Eier wären alsdann, wie dies überhaupt bei in Höhlen

abgeschlosseneu Helminthen geschehe, durcli das Blut bis zur Leber

geführt wurden. Es ist dies eine Annahme, welche Hef. öfters voa

Ärzten uud Naturforschern ausgesprochen lindet. Ref. kann sich

aber in der That keinen Begriff machen, wie die im Uarmkanal einea

Thieres sich passiv verhaltenden Helniinlhen -Eier in das überall

abgeschlossene Blulgefässysteni gelangen sollen, wohl aber ist derselbe

vollkoninien überzeugt, dass viele ITelniinthen als Embryonen, nach

abgeworfener Kihülle, durch das Parenchjm hindurch zii dem ihnen

zusagenden Aufenthallsorle hiuwandern können.

Eine merkwürdige auf die Eulslehung von nelniiulhen sich be-

ziehende Beobachtung theilte flam m er schniid bei der vierten Ver-
sammlung der italienischen Gelehrten in Padua mit-^). Tenebrio mo-
litor soll nur dann Eingeweidewürmer bei sich haben, ivenn er sich

von Fleisch nährt, und frei davon sein, wenn er Mehl verzehrt.

In Bezug auf die geograpliisclie Verbreitung der Hel-

minthen ist eine Bemerkung des Arztes Wolfring zu er-

wälinen ').

Derselbe beschreibt die Gegend von Thalraessingen als ein Thal,

welches die Thallack durchlliesst, und von zwei Reihen hoher Kalk-

berge umschlossen ist, welche sehr hartes, viel erdige Beslanrilheile

enthaltendes Trinkwasser liefern. Der Boden jener Gegend ist sehr

wasserreich, die meisten Gebäude sieben dort auf nassem Grunde,

daher Kellerräume selten anzubringen sind. Die Nahrung der Be-

wohner besteht aus vielen Mehlspeisen, aus gesalzenem und geräu-

chertem Rindfleische und vielem tichweinelleisohe. Die Wurmd^s-

krasie herrscht dort in einem sehr hohen Grade und lässt sich schon

auf sehr alle Zeilen zurückführen, Taeuia soliuni und Ascaris luni-

hricoides kommen ganz besonders häülig vor, während eine Stunde

weit über diese Gegend hinaus Wiirmübel eine grosse Seltenheit sind.

Ciordiacea.

VÄne von BerlliolJ schon vor einigen Jaliren über den

Gordius aquatkus bekannt gemachte Abhandlung ist im vori-

gen Jalire mit Zusätz.eu erschienen'), und verdient unsere

3) Berliner Vossisclie Zeitung vom 14. October 1842.

4) Medicinisches Correspoodenz - Blatt bayerischer Ärzte. 1848.

pag. 805.

5) Über den Bau des Wasserkalbes (Gordius aqiiaticus). Göl-

lingen. 1843.
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Aufmerksamkeit vm so mehr, Ja unsere Kenntnisse über die-

ses Tliier bis auf die neueste Zeit höclist mangelhaft sind.

Wenn Ref. die Gordiaceen gegenwärtig als besondere Ord-

nung der Helminthen hinstellt, so geschieht dies deshalb,

weil sich Ref. erst kürzlich durch direkte Beobachtung von

dem entozootischen Leben, welches Gordiiis aquaticus zu ge-

wissen Zeiten führt, auf das bestinjmteste überzeugt hat. Der-

.selbe konnte sich aber nicht entschliessen, den Gordius den

Nematoideen einzuverleiben , da er von diesen in seinem ana-

tomischen Baue ausserordentlich verschieden ist.

Berthold fand (Jfen Gordius aquaticus vorzüglich in Bächen und

kleineren Quellen der Umgegend von Gcittingen. Die Hautfarbe

desselben ist bald heller, bald gesättigter braun. Das Kopfende bildet

eine weisse halbdiirchsichtige Wölbung, hinler welcher die dunkle

Färbung eine Ar( Ring bildet. Von diesem Ringe laufen zwei ebenso

dunkel gefärbte Streifen längs des ganzen Körpers herab. Das Hin-

terende des Leibes sIelK eine horizontalliegenrte Gabel vor, anderen

unterm Winkel der Afler nuinrtet. Hier muss Ref Berthold's Äusse-

rung dabin berichtigen, dass diese Geslalt des Hinterleibes nur den

männlichen Individuen zukömmt. Es sind die männlichen Gordieu

nach den Erfahrungen des Ref ungleich häufiger auzutreden als die

Weibchen, welche einen abgerundeten Hinterleib besitzen. Die Af-

terüfTnung, welche Hef übrigens als die GeschlecbtsölTnung be-

trachtet, hefiudet sich bei den Weibchen im Centrura des stumpfen

Schwänzendes. Das Hautsystem des Gordius beschreibt Bcrlhold als

aus zwei Schichten bestehend. Die äussere Schicht besteht aus einem

maschenarligen Gewebe, die Maschen sind von sechs ungleichen

Seilen begränzt und zeigen da, wo die .Maschenfäden unter ver-

schiedenen Winkeln ziisammenstossen, Haulporen. Diese Hautscbicht

soll nach Beribold eine sehr gcfässreiche Membran sein. Kef. kuunte

niemals dergleichen Gefässe erkennen, eben so wenig die von Ber-

thold envälinien Haulporen. Ref. erkannte in ihr immer nur eine

aus eckigem Pflaslerepithelium zusammengesetzte Epidermis , deren

einzelne Kellen etwas nach aussen genölht waren, und deren Zel-

len-Kerne Bcrthold wahrscheinlich für Poren angesehen hat. Die

zweite Hautschichl, welche Berthold als ein aus länglichen Schlin-

gen zusammengesetztes Maschengewebe beschreibt und abbildet,

konnte Kef nie auflinden, dagegen sah Ref stets ein Fasergewebe

unter der Epidermis liegen, welches diese mit der Muskelschicht

verbindet und mit dem Coriiim verglichen werden kann. Es besteht

dieses Gewebe aus elastischen gelben Fäden, welche von rechts

und links sich schräge durchkreuzen. Es liegen diese Fäden dicht

gedrängt in zahlloser .Menge beisammen, jeder einzelne Faden scheint

Oboe Unterbrechung am ganzen Leibe des Wurms nach Art einer
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Spirale, sich «ntwedcr nacli rechts oder links windend, herabziilnu-

fcn. Trennt mau die Haulscliiclit von der darunter liegenden Miis-
kelschiclit los, so bleiben viele Fäden der so eben beschriebenen
Faserschicht auf der Muskelschicht sitzen, während mehr oder we-
niger Fäden an der Epidermis haften bleiben, und auf der inneren
Fläche derselben ein Netzwerk von grösseren und kleineren Kauten
erzeugen. Eben diese Fäden geben den zerrissenen oder durch-
schnittenen Bändern der Haut- und Muskelschicht ein gefasertes

Ansehen. Berlhold hat gewiss diese Fäden gesehen, da er bei der
Beschreibung des Hautsystems von Gordius hier und dort von feinen

Fäden, zarten Fäserchen u. dgi. spricht. Die Bewegungswerkzeuge
beschreibt Berthold ganz richtig als eine unter der Haut liegende,

ziemlich dicke Muskelschicht, ivelche die übrigen Eingeweide wie
ein Bohr einschliesst. Sie besteht nur aus Läugsfasern. Ob diese

sich längs des ganzen Wurmkörpers erstrecken, oder ob sie nur
kurz sind und sich mit ihren Anfängen und Enden hinter und neben
einander legen, konnte Berlhold nicht mit Bestimmtheit ermitteln,

vermuthet jedoch das Letztere. Bef. hegt dieselbe Vermulhung, da

diese Muskelschicht, wenn man sie quer von einander zerrt, ein

langmaschiges Netz darstellt. Die einzelnen farbelosen, nicht quer

gestreiften Muskelfasern gleichen nach des Ref. Beobachtungen sehr

dünnen bandförmigen Streifen, welche mit ihren Flächen dicht ao
einander liegen und so die atlasglänzenJe Muskelhülle bilden. Die

Ouerfasern, welche äusserlich die Längsmuskeln bedecken sollen,

bat Bef. nicht wahrnehmen können, derselbe hat aber ganz ebenso

wie Berlhold sich davon überzeugt, dass der Gordius aquaticus bei

seinen Bewegungen siels eine und dieselbe Länge und Dicke be-

bauptet. Was die übrigen Organe dieses Thieres betrifft, so wei-

chen die Resultate, welche Ref. bei seinen Untersuchungen erhallen

hat, so auffallend von denen Bcrthold*s ab, dass Ref. die Untersu-

chungen des letzteren erst vorauschicken will, um nachher die sei-

Digen damit vergleichen zu können. Da.s Ncrvens3Stem des Gordius

glaubt Berlhold als zwei zarte, nicht gehörig begränzte, unter dem
Darmkanal parallel neben einander verlaufende Fäden erkannt zu

haben. Die dunkeln Längenbänder, welche den Körper durchziehen,

deuten die Lage von unter der Haut gelegenen Längsgefässen an,

von welchen eines als Arterie in den braunen Btickenslreifen und ä

als Venen neben einander in dem Bauchstreifen hinlaufen. Mit die-

sen Gefässen soll das oben erwähnte Hau tgefäss netz, welches nach

Berthold den Bespirationsprocess vermittelt, zusammenhängen. Spu-

ren von wirklicher Blutcirkiilation konnte Berthold in diesem Ge-

fässsysteme nie wahrnehmen. Der Mund des Thieres ist in der

weissen halbdurchsichtigen Wölbung excentrisch angebracht, der

Darm ist ein sehr dünner einfacher Kanal, der an der Bauchseite

der Leibeswand herabläuft und in eine ganz kurze, ihm und den

weiblichen Geschlechtsscbläuchcn gemeinscbafiliche Kloake endet.
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Mit diesem Darme WinJet sich ein drionca Gefäss herab, welches,

iiüteD aogekoiiwiieu, sich in den gemeinschaf(Jichen Kanal der beiden

weiblichen Geschlechtsorgane einmündet und von Berthold als Hode

angesehen wird. Äussere ßegaltungsorgane fehlen Als die weib-

lichen GeschlecliUur{;aue beschreibt Ber(huld /.wci lauys des ganzen

Leibes verlaufende, weile, die Leilieswaud gi üssleulheils ausfül-

lende Köhren, welche über und neben dem Anfange des itpeiscka-

oals mit blinden Anfängen begiuncu. Beide Rühren sind innig mit

einander verbunden. Etwa ^ Zoll vor dem Alter vereinigen sie sich

zu einem gemeinschafllicheo Kanal, welcher mit dem hinlern Dana-
ende zur Cloake zusauuuensclimilzt. Diese Eierstocksröhren sind

nur locker mit der umsehenden Leibeswand verbunden, und haben

ein sehr regelmässig gegliedertes Ansehn, wie das Stück eines

Bandwurms. Die Wände der Kühren bestehen aus zwei Häuten,

von denen die äussere etwas fester ist und die bandwtirmfürmigen

Hinge bewirkt, während die innere sehr locker erscheint und spinii-

webenarliges .Viaschengewebe mit sehr feinen Eierzellen vorstellt.

Diese .Maschen sollen Grfässe sein, üerthold bat aus dem After

(Cloakeu(iirnung) häuiig einzelne kleiue Bullen hervortreten sehen,

welche aus einer Ungeheuern Anzahl von Eiern bestanden. Im erslen

Frühjahre eullialteu die Gordien keiue Eier, sondern eine spärliche

.Milchüüssigkeil , welche aus sehr kleinen Körnclien besteht. So weit

Berlhold's Angaben. Was nun das Nervensystem betrill't, so ist es

dem Bef. noch weniger als Berlhuld gelungen, ein solches gehörig

nachzuweisen. Die von Bertliold beschriebenen Längsgefässe bat

lief, nicht anflinden können. Das mit diesen Längsgcfässen in Ver-
bindung stehende Hautgefässuelz ist wohl nichts anderes als das

unter der Epidermis liegende Fasergewebe. Die beiden im Innern

der Leibesliöhle auf der Bauchseite herablaufendun Itöhren hat

Ref. niemals vermisst, sie waren sowohl bei den männlichen als

bei den weiblichen Individuen vorhanden. Die zunächst auf der Bauch-

wand aufliegende Rulire war siets ungleich stärker als die andere.

Beide besasseu Ueiscbige Wände und eine klare, hier und da mit

kleinen Körnern vcrniisehte Feuchtigkeit in ihrem Innern. Ref.

konnte weder den oberen Ursprung noch das untere Ende beider

einfachen dickwandigen Röhren erkennen. Dass die eine dieser

Röhren ein Darmkanal ist, dürfte wahrscheinlich «ein; dass aber das

andere Rohr ein Hode sei, dafür weiss Ref. kein einziges Beweis-
mittel anzuführen. Der grüsste Theil der Leibeshöhle wird von
einem cigenthümliclien zelligen Gewebe au.sgifüllt , welches auf der

Bauchseile einen rinuenförmigen Raum frei lässt, innerhalb welchem
die beiden eben erwähnten einfachen Röhren herablaufen, ausserdem
erstrecken sich durch das zellige Gewebe zwei hohle Räume der

Länge nach hindurch bis gegen das Hintcrleibscndc herab, wo beide

röhrenförmige Aiisböhliingen zu eii:er einzigen verschmelzen und an
der UlTnung des Hinterleibs ausmünden Üb nun das zellige Gewebe

Ar.bii f. Njliir^i-.cli. IX. Jahry. 2. lid. U
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glciclis:ini znui dickwandige Ki'ilircn bildet, deren WSode in der

Millelliuic diclit an einander liegen und welche im Hiulerleibsende

in eine genieinscliuftliclie Rühre übergehen, iässt lief, in Krage ge-
stellt sein, nach Uerlhuld's Besclireibnng der weiblichen Geschlechts-

organe diiiiie es sieh wirklich so verhalten, denn utlenbar sind die

von ilun erwiihnteu doppellen Eierröhren das vom Ref. erkannte

zellige Gewebe. IVlan kann demnach dieses zcllige Parench^m als

zwei dicht aneinander klebende Rühren betrachten. Diese beiden

Kühreu sind mm bei den männlichen Individneu die Hoden, bei den

weiblichen die Eierslocksröhren. Die BeschafTenheit der Wände
dieser Kühreu stimmt im Allgemeinen in beiden Geschlechtern mit-

einander überein, zeigt aber doch eine gewisse spezitische Ver-

schiedenheit. Die Wände der Hodenröhren sind dnrchans farbelos

und bestehen aus einer doppelten dicht auf einander lieg«ndeD Schicht

von Zellen, welche von Berthold für Eierzellen gehalten worden

sind. Jede Zelle besitzt einen deutlichen runden Kern; die Form
der einzelneu Zelle ist stets oblong mit abgerundeten Kcken, ihre

Dicke nur halb so stark als ihre Breite. Zuweilen schiessen ein-

zelne dieser Zellen eine bald grössere, bald kleinere Menge einer

sehr feinküruigen Masse iu sich ein. Es haben diese zelligen Wände
der Hodenrühreu mit einem Pllanzenparenchyme eine ausserordent-

liche Ähnlichkeit. Die beiden Höhlen der Hodenrühren enthalten eine

sehr feinkörnige niilchweisse Masse, die beim Drücken auch aus der

UlTnuug im Winkel der ISchwanzgabel hervorquillt. Diese Öffnung

kann daher mit Bestimmtheit als GeschlechtsölTnung betrachtet wer-

den. Die kürnige Masse der Hudeu besteht, mikroskopisch betrachtet,

aus sehr kleinen Zellen, zwischen welchen, wenn dieser Inhalt aus

dem unteren Theile der Hoden entnommen wird, längliche nach dem
eiueu Ende hin verdünnte Stäbchen vorkommen, welche eine Länge

von U,0'ä bis 0,U8tl Lin. besitzen und olTenbar Spermalozoiden sind.

In den weiblichen Individuen erscheinen die Wände der Eierstocks-

rühren viel dünner als die Wände der Hodenrühren, indem sie nur

aus einer einfachen Schicht von farbelosen Zellen bestehen; diese

sind ebenfalls deutlich gekernt und haben hier und dort eine feia-

kornige Masse in ihrem Innern, besitzen aber keine oblonge Form,

sonderu Stelleu mehr eine Kiigclfurm dar. In dem hohlen Räume
der beiden Eierslocksröhren sind eine unzählige Menge Eier ent-

halten, ^velolle in Traubenform an einander kleben, Jedes Ei besitzt

einen deutlichen Kernfleck; iu dem oberen Theile der Eierstucks-

röhreu habcu die einzelnen Eier, welche die verschiedenen losen

Eiertrauhen zusammensetzen, eine nvale oder birnförmige Gestalt;

nach unten hin vorgerückt runde i sich diese Eier immer mehr ab,

werden von einem hellen Hofe umgeben, durch welchen sie weiter

hin als längere und kürzere Eierschnüre vor- und nebeneinander

kleben. Jetzt ist der Kernfleck nicht mehr zu erkennen, indem viel-

leicht die weisse körnige Dotiermasse denselben verdeckt. Im UD-
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terateo Ende der Leibesliühle fand sich bei den Weibchen ein zwei

I.ioien langer dünnhäutiger Schlauch vor, der mit einer grossen

Menge länglicher beweglicher Körper aogerüUt war. Diese gleichen

ganz den iSpermatazoiden der männlichen Gardien. Bei dem Drucke

auf den Leib quoll aus der am abgestumpften Hiuterleibsende der

Weibchen belindlichun ÖlTuuug eine niilchi;;lu Masse bervur, welche

aus Eiern und lebhaften iSpermatozoiden bestand. Jener Sichlauch

dürfte demnach mit einem receptaculura seminis zu vergleichen sein.

Noch muss Hef. hinzufügen, dass die einr.elnen Eier die kleiueu

Zellen des Hudeninhalls an Grösse ungemein übertrafen, und letztere

gewiss nur unentwickelte Spermatozoiden sind.

Älit diesen Angaben lies Ref. stimmt die Beschreibung,

welche Dujardin von einem mänuliclien Gordius aquaticus

gegeben hat"), ganz gut iiberein.

Dujardin sah keine MundöfTnung an dem Wurme, was dem Rif.

nicht auffällt, da dieselbe äusserst schwer zu finden ist, es ist Ref.

nie möglich gewesen, einen Zusammenhang zwischen der MuudölT-

nung und einer der am Oauche des Wurms herablaufenden Röhren

wahrzunehmen, ja, zuweilen hat es ihm geschienen, als sei die

MundöfTnuug nichts anders als eine seichte Vertiefung der zarten

Haut, welche das Vorderende des Leibes überwölbt. Die in schiefer

Richtung sich kreuzenden Fäden der unter der Epidermis gelegenen

Faserschicht hat Dujardin richtig erkannt. Die von Charvet und

Berthold für Bauch- und Rückcngefässe gchalleuen Röhrchen an den

beiden braunen Läugsstreifen hat Dujardin gleichfalls nicht linden

können. Die unter der Haulbedeckung gelegene Muskelschicbt be-

schreibt derselbe in Übereinstimmung mit dem Ref , als aus Längs-

fasern bestehend, welche in Lamellen an einander liegen. Die Höhle

des muskulösen C3linders fand derselbe mit einer zelligcn Masse
ausgefüllt, welche einen Längskanal zwischen sich einschliesst, der

mit einer homogenen wei.ssen Masse angefüllt ist. Dujardiu giebt

hierauf unter dem Namen Gordius tolosunns die Beschreibung

einer neuen Gordien - Art ^), an welcher Ref. keinen rechten Unter-

schied vom Gordius aquaticus erkeuuen kann. Die Epidermis der

weiblichen Individuen mit abgerundetem Schwänzende sah Dujardin

aus vieleckigen cunvexeu Zellen znsammengescizt, während die

Epidermis der männlichen Individuen mit gabelföruiigem Schwänz-
ende eine andere BeschalTeulieit besitzen soll, indem hier und da

zwisclieo den Epiiheliiimzcllen grös.iere hervorspringende Flecke
(disqucs) eingestreut liegen. Die auf die Epidermis folgende Faser-
scbicbt, die Muskelschicbt und das die Leibcshöhle ausfüllende zcl-

6) Annales des scieoces naturelles. 1842. T. XVIII. pag. 142

') Ebenda, pag. 146.

U*
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lige Gewebe beschreibt übrigeos Dnjariiin ans dem Gnrdiiis tolosa-

niis (^ uud Q ganz wie aus Gordiiis aquaciciis. Ur erl<annte in

den einzelnen Zellen des zelligen 6e^^'ebes deutlicb den Zellenkero

und den feinkörnigen Inhalt, auch fand er hier, dass das zellige Ge-
webe einen doppelten Kanal einschluss, welcher mit einer huinugeneu

Substanz gefüllt war. Es ist zu bedauern, dass Dujardin diese

Substanz nicht genauer mikroskopisch untersucht hat, seinem geüb-

ten Auge wäre es gewiss gelungen, den Unterschied zwischen dem
Hoden- Inhalte und Eierstocks -Inhalte aufzufinden. Auch an diesem

Gordius fand Dujardin das Kopfende nicht perforirt, sondern voa

einer transparenten Kappe geschlossen. Hinter dem Kopfende will^

derselbe eine kleine UlTnung wahrgenommen haben. Die Karbe die-

ses Gordius giebt Dujardin schwärzlich an, die männlichen Indivi-

duen, welche dunkler gefärbt waren als die Weibchen, besassea

vor der Gabelung des Schwanzendes eine längliche ÖlTnung, die

Weibchen waren an ihrem abgerundeten Schwanzende schräge

durchbohrt. Der spezifische Unterschied zwischen Gordius aquaticus

und tolosanus wird von Dujardin darin angegeben, dass letzterer

eine Epidermis exquisite areolata besitzen und ersterer ohne alle

Epidermis gebildet sein soll; dieser Unterschied rührt gewiss nur

von einem Beobachtungsfehler Diijardin's her.

Ein anderes mit dem Gordius verwandtes Tliier hat Du-
jardin unter dem Namen Mermis nigrescens beschrieben*).

Es fand sich dieser Wurm mehrmals sehr liäufig nach Regen

auf feuchter Erde, einige Male auch nach einem starken Mor-

genthau auf frisch umgegrabenen Beeten. Dujardin glaubte,

dass Mermis in den Larven der Maikäfer schmarotzen, und

dass letztere bei Feuchtigkeit des Bodens, in welchem sie

leben, sich veranlasst fanden, ihre Schmarotzer aus dem Leibe

zu drängen, was sich die Würmer auch gefallen Hessen, um
nacliher Gelegenheit zu finden, ihre Eier in die Erde zu

legen. Dujardin bemerkte an Mermis, welche er über acht

Tage lang in Wasser erhielt, dass diese Würmer heraus

wollten, auch wirklich herausschlüpften und ihre Eier an

trockne Orte legten. Sie selbst trockneten nachher zusammen

und lebten in Wasser nicht wieder auf. Sich selbst über-

lassen, bringen sie wahrscheinlich, wenn sie keinen Drang

zimi Eierlegen mehr fühlen, eine lange Zeit im Wasser zu.

8) Ebenda, pag, 129, ferner L'inslitiit. 1842. pag. 256 und Archivcs

geoerales de inedecine. T. XIV. 1842. pag. 488
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Merniis ist 100—135 Millimeter lang, 0,5 bis 0,6 Mill. dick, von

weisser Farbe, mit eioem aus seioem iDoeren hervorleuchtenden

Streifen, aus welchem sich die Eier entwickeln. Nach vorne ver-

schmächtigt sich der Leib des Thicrs, hinler dem Kopfende ist der-

selbe etwas ein;;cschuüil , dtr Kopf selbst ist vorne abgestutzt und

bat durch eiuigo ao ihm hervorragende Paiiillen ein eckiges Ansehen.

Pas Schivan/.eude isr siiimpf abgerundet. Etwa 15 Millimeter vom
Kopfe entfernt befindet sich eine mit wulstigen Käudcrn umgebene
Oner.'<palie, welche die Vulva darstellt, aber weder mit einem Uterus

noch mit einem Eierleiter ziisammeDhäugt. Die Obertläche des liCibes

erscheint g;iD/. glatt, ein After war nirgends aufzulinden. Mit die-

sen Angaben stimmen die Beobacliinngen, welche Ref. an einem

solchen zu üauzig in Wasser gefundenen Wurme zu machen Gele-

genheit halte, so ziemlich überein. Die Hautbedeckung von Mermis

besteht nach Dnjardiu aus drei verschiedenen Partien, 1) aus einer

dünnen Epidermis, 2) aus einer S<:hicht von sich schräge kreuzen-

den Fasern, welche ununterbrochen spiralförmig durch die ganze

Lunge des Leibes verlaufen, und 3) aus einem kuorpelarligen hohlen

C^linder, der von 15, 20 bis 30 homogenen und concentrischen

Schichten gebildet wird. Dieser Knorpel- Cylinder nimmt in seineo

Wandungen nach vorne hin an Dicke ab, während er sich nach hin

ten hin stärker verdickt. Einen solchen Bau der dritten Partie der

Leibeswand hat Ref. an seiner untersuchten .Mermis nicht erkannt,

er fand dieselbe vielmehr aus zwei Muskelscbichteu zusammengeselzl,

nämlich aus gedrängt liegenden Längsfasera und aus weitschichtig

von einander stehenden Ouerfasern. Dnjirdin erwähnt den aus

l.ängsfasern zusammengesetzten muskulösen C^-Iinder als unter der

drillen knorpeligen Haiilpartie gelegen. Am Kopfe bemerkt man
5 bi.»* G sehr kleine Papillen, unter is'eleheu sich Vertiefungen befin-

den, die mit dem den Oesophagus umgebenden leereu Raum durch

kleine On'onngen in Verbindung stehen sollen. Auf der inneren Fläche

des .Muskele_)liuders läuft jederseils ein breites Band herab, von

welchem nach Diijardin die Eier hervorsprossen sollen. Ref. hat

diese beiden Ränder ebenfalls gesehen, konnte sich aber nicht davon

überxeiigen, dass die in jedem Bande vorhandene doppelte Reihe von

Flecken Eierkeime seien. Der Darmkanal von Mermis ist ein-

fach, indem von der einfachen Mundölfnung ein enger Oesophagus

in den erweilerieii Dann übergeht, der sich nach hinten allmälig

verliert. Der dunkle .>>trcir des Wurms rührt von den schwarz ge-

färbten Eiern her, welche Ref in einem engen Schlauch eingeschlos-

sen fand, nach Dujardin's Angabe dagegen mit den vorhin erwähnten

problematischen Eierstöcken zusammenhängen sollen. Die Form
dieser Eier ist höchst merkwürdig. Jedes Ei besieht aus einer far-

belosen runden Kapsel, von welcher an beiden Pulen ein fibröser

Funikiiliis enispringl , welcher an dem Boden der Ovarien festhäogen

«oll. Ref sah diu Eier mit diesen Kapseln frei in der scliuu erwähn-
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ten Rölire liegen, von rtcnen einige auf der einen Seile, andere

sogar anf beiden Seiten zwei zerfaserte Stränge besassen. I>ie in der

Kapsel eingeschlossene scliwärzliclie Eiliiille enlhielt zuweilen einen

KmbO'O, welcher den jungen Xematoideen glich. Es besass derselbe

ein stumpfes Scinvanzenrte und ein stark verdicktes Kopfende, an

welcliein Ref einen vorstreckharen Slachcl oder aussliilpharen Oeso-

phagus erkannte. Dujardin gieht von dieser neuen Gattung .l/c»;«i*

folgende Diagnose: corpore longissiino filifornii, elastico, anlice pa-

ruinper attenuato; capile subintlato, ore terminali iiiininio rotundo;

inteslinu siniplice, posiice obsolelo, ano'niillo; vulva aotica, trans-

versa. In jeder Hinsicht verdient dieser Wurm zu einer besonderen

Galtung erhoben zu werden, welche übrigens von den Gordien zu

den \emaloideen den Übergang bildet. Die höchst karakteristische

Faserschicht nnler der Epidermis, so wie das Fehlen eines Afters

hat Alermis mit Gordius gemein; die miisktilösen Wände, die beiden

an ihnen herablaiifendeu Bänder erinnern schon mehr an die Nema-
toidcen, obgliich dem Ref in der Innern Organisation dieses Wurms
noch manches räihselhaft geblieben ist.

Von Ref. sind die bis jetzt bekannt gewordenen Beobachlungen

iiber Filarien der Inseklen zusamniengeslellt worden =). Ref suchte

hierdurch die Aufmerksamkeit der Entomologen auf diesen interes-

santen Gegenstand der Ilelntinlholügie zu richten, damit über diese

tichmaralzer der Insekten, welche von den Filarien der Wirbelthiere

aulTallcnd abzuweichen schienen, eine genauere Kenutuiss erlangt

werden könnte, denn über den inneren Bau derselben war bisher

fast gar nichts angegeben worden, immer sind sie nur obenhin bald

mit Filaria bald mit Gordius verglichen worden. Welchen erwünsch-

ten Erfolg diese an die Entomologen gerichtete Aufforderung nach

sich gezogen hat, wird Ref. im nächsten Jahre berichten können,

nur so viel sei hier gesagt, dass Ref. zu der Überzeugung gekom-
men ist, die Insekten beherbergen verschiedene von den Nematoi-

deen durchaus abweichende fadenförmige Würmer, von welchen

eine Art mit Gordius aqualicus ganz idenliscb ist.

ISfetnatoidea.

In verschiedenen Zeitschriften ist die sonderbare Mitlheilung

gemacht worden, dass sich zu Fort Pitt bei einem Soldaten nach

dem Tode ein Trichocephalus uffitiis in der angeschwollenen und

brandigen linken Tonsille vorgefunden habe'°). Die Identität dieses

9) Enlomniogische 7-pitung. 1842. pag. 146.

10) The London and Edinburgh monihly Journal of medical

scieuce. nr. 7. July. 1842. pag. 599. Froriep's Neue Notizen. Bd. 84.

pag. 25(i. aiirh !\1icroscopical Jonrnal iMay. 1842.
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Wurmes mit dem nur bei Wiederküiiern vorkommenden Peitscheo-

wiirmc dürfte wohl niclit so unbedingt ohne alle nähere Beschreibung

anzunehmen sein Eine von Busk gelieferte sehr unvollkommene

Beschreibung und Abbildung des Hinterleibes von Trichoccphalits

(It's/jiir") sticht sehr ab gegen die ausführliche, denselben Gegen-

stand belrulTi-nile Arbeil Mayer's (Jahresber. lN4ä).

De la llarjie fand in den speckigen Enlartiiugen der Schaf-

liingco ein Gcwirre sehr kleiner Würmer und Eierhaufen, welche

nicht zweifelD Hessen, dass sie von Stroiigylns Filuria herrührten,

welcher .Schmarotzer gleichzeitig in grosser Anzahl dieselben Lun-

gen besetzt hielt '^).

Eine ausführliche Arbeit über das Wiunianeurisina und

den Strongylns armntus minor Rud. hat Rayer geliefert'^).

Bei den Einhufern entwickelt sicli nach Ra3er's Untersuchungen

das Wiirmaneurisnia fast iuiuier in der arteria meseatcrica anterior,

und zwar meist hei erwachseneu und alten Thiercn. Rajer fand

die Höhle der aoenrismatischen Erweiterungen zuweilen durch eine

Ausschwitzung von Faserschichten verengt oder fast ganz ausgefüllt.

Bei geringerer Ablagerung von Kaserschichten sind nur wenige

Strongili vorhanden, während sie bei beträchtlicher Ablagerung des

FaserslolTs immer in grosser Anzahl angetroffen werden. Auch bei

verknöcherten Arterienwänden des Aneurismas linden sie sich eben

so oft vor. Rayer hat die innere Arterien -Haut solclicr Wiirm-

Aneurismen niemals perforirt oder e\ulcerirt gesehen. Die Würmer
stecken immer zwischen den Schicbt'en der Faserstoff- Ablagerungen,

niemals zwischen den Arterien -Häuten. Die Wiirniancurismen zer-

reissen nicht, da sie stets von Hj-pertrophic der Arterienwände be-

gleitet werden. Kayer spricht sicIi gegea die .Meinung aus, dass

die Sitr()ng3'li die Wände der Arterien durchbohren und so in die

Arterienhühlen gelangen. Gegen die Annahme von Morgagni, Ru-

dolph!, I.aennec, 0(to u. a , dass die in den Wänden der Arterien

vorkommenden Tuberkeln, welche Strongyli enthielten, zur Ausbil-

dung von Aneurismen Veranlassung geben, wendet Kaj'er ein, dass

solche Tuberkeln nur bei Hunden und ohne Aneurismen -Bildung zu

Duden seien Die Mehrzahl der Strongyli beiluden sich in der fase-

rigen Ablagerung und ragen bald mit dem Kopfende bald mit dem

Schwänzende daraus hervor, nur wenige liegen frei in der Aneu-

11) The microscopical Journal. 1841. pag. ii. Observations on

the anatomy of the Tricbocepbalus dispar.

18) Gurll und Hertwig's .Viag, für Thierheilkunde. 1848. pag. 14.

13) Archives de medecioe comparec par Hayor. Paris, nr. 1.

Uclubre. 1842 pag. 1. Kccherches critiiiucs et nouvelles observa-

tions sur l'anevrysnie vermineux et sur Ic Strongylus arniatus minor

Uud par Hayer, und Froricp's Neue Notizen lld. 28. pag. 333.
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rismen- Hühle. Die rotlie Farbe dieser Würmer soll oiclit immer

von dem verschluckteu Blute herrühren, sondern änsserlich aufsitzen

und sich abwaschen lassen. Die Besehreibung der Würmer selbst

enihält nichts neues. — Von Gruby wurde ein Fall von einem

Anetirisma an dem truncus coeliacus eines Pferdes mitgetlieiU, io

dessen Höhle faserige Ablagerungen und deo Ascariden ähnliche En-

tozoen sich befunden haben sollen. Ks sind dies gewiss nichts

anderes als Individuen von Strong^ius armatus minor gewesen.

Leuckart fand in dem Dünndärme von IWyoxns glis einen

Strongt/liis"), den er als St. graci/is auf folgende Weise ka-

rakterisiite: capite exiguo, elongato, obtusiusculo, alato; ore orbi-

culari; biirsa maris anipla, costulata, margine leniter incisa; femioae

parte corporis posticae crussiore, in miicronem (caudam) tenuiorem,

deprcssutn exeunte. Die Farbe dieser Würmer ist brüunlich weiss,

die Länge der Weibchen beträgt 4 Lin. und die der Männchen 3 Lin.

Einen anderen interessanten Rundwurm entdeckte Leuckart in der

»itirnbühle und in dem tSiebbeine von .\Iustela putorius und Foina <

'),

es schien das Thier zu Spiroptera zu gehören, und wurde als

Sp. (?) nasicula mit folgender Diagnose versehen: capite indiscreto,

ore urbiculari uudo; uiaris parte corporis posteriore recta, aus bre-

vissiuiis, pene mediocri, cauda post alits brevissima apice aciileo

arniata; feminae cauda acuta, vix distincia, parnm inÜexa. Das

Hiuterleibsende der Männchen ist nicht spiralförmig nufgerollt. Die

Farbe dieser Schmarotzer ist rolh, die Länge der Männchen 5 — 6

Lin. und die der Weibchen 8 — 12 Lin.; am Hinterleibsende der

Männchen sah Leuckart noch einen kurzen spitzen Stachel hervor-

ragen, den er als ein Reizorgan betrachtet und der vielleicht bei

der Begattung zum Festhalten des Weibchens mitwirkt. Der Ver-

dauungskanal ist mit einer kurzen, vorne engeren, nach hinten er-

weiterten Speiseröhre versehen, welche in einen Magen und Darm
Übergeht. Die Geschlechlslheilu verhalten sich wie bei Ascitris und

Strongylus. Die Weibchen sind vivipar. Derselbe fand einen mit

Ascitris iiicisfi übereinstimmenden Rumlwurm in eigenlhümlichea

durchsichtigen Bälgen eingeschlossen, welche am Bauchfelle von

Sorex tetragonurus befestigt waren"). Die Würmer waren 5 — 9

Lin. lang, Messen keine Geschlechtsorgane in ihrem Innern unter-

scheiden, was den von Creplin aufgestellten Satz, dass ein in einer

Membran abgeschlossener Rundwiirm niemals Geschlechtswerkzeuge

besitze, zu bestättigen schien.

Mayer will bei weiblichen Individuen von Oxyuris vermicularis

14) Zoologische Bruchstücke. III. Helminihnlogische Beiträge.

1842. pag. 38.

15) Ebenda, pag 43.

1<>) Ebenda, pag. 39.
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eine sehr grosse Anzahl von Samcnlhieren gesehen haben"); ihre

Länge belnis: j-„s Lin., sie lagen zwischen den Eiern in gekrümmter

Ges(alt mit zugespitzten Enden.

Ginge hat in den Lungen von Fröschen die Eier der Asciiris

7ii^rore}W!^a vorgefunden, ivhne dass eine Spur dieses Entozoohs in

jenen Organen vorhanden gewesen war ' ^). Ginge glaubt daher,

dass diese Eier mit der eingeathmeteu Luft von aussen in die Lun-

gen gelangt seien und sieht diese Erscheinung mit als ein Argument

gegen die Annahme einer generatio spontanea an. Mandl soll ganz

dieselbe Beobachtung und daraus eben dieselbe Schlussfolge gezogen

haben").

7m den in den früheren Berichten erwähnten Fällen von Wurm-
abscessen ist ein neuer hinzuzufügen, welcher von Hecking zu Wax-
wciler am Rhein beobachtet wurde ^°). Derselbe sah sich genöthigt

eine entzündliche Anschwellung des Nabels bei einem vierjährigen

iMädchen zu kalaplasmiren; nach dem Aufbruche der Geschwulst
•raten drei abgestorbene Spulwürmer mit Eiter daraus hervor. Der
Nabel schloss sich hierauf, nach zwei vionaten stellte sich aber eine

neue schmerzhafte Geschwulst am Nabel ein, welche in Eiterung

überging und abermals einige Spulwürmer entleerte.

Über Entozoen im Blute der Wirbelthiere mehren sich jetzt die

Beobachtungen. Vogt entdeckte in den Blutgefässen mehrerer Frösche

eine .Menge lilarienariiger Würmchen -
'), wie sie schon früher Va-

lentin gesehen hatte (s. dieses Archiv. 1840. II. p. 189 und 1841. H.

p. 34S), auch die Puppenhfilsen oder C3sten fand er, wie Valentin,

in der Leibeshöhle derselben Frösche vor. Viele dieser Cysten ent-

hielten ganz ähnliche Filarien wie das Blut der Frösche. Waren
die Cysten am Darme weisslich gefärbt, so enthielten sie kleine

Filarien und im Blute fanden sich dann keine Würmer v.or, waren
aber die Cysten braun gefärbt, so waren sie von Filarien leer und

das Blut war dann mit ihnen angefüllt. Ihr Kopf war abgestutzt,

ihr Schwanzende zugespitzt und in ihrem Innern konnte Vogt Darm-
kanal und Eierstock unterscheiden. Dieser Eierstock dürfte nach

Ansicht des Kef. wohl nirhts anderes als der Überrest des Dotters

gewesen sein, welcher noch längere Zeit als blasige Masse in den

IT) Mayer: Neue Unlersuchungen aus dem Gebiete der Anatomie

und Physiologie. 1842. pag. 9.

18) L'inslitul. 1843. pag 131 und Archives generales de medecine

T. XIV. 1843. pag. 364.

19) Froricp's Neue Notizen. Bd. 23. pag. 200. Es stimmt diese

Milthcilung übrigens so genau mit der von Ginge überein, dass man
vermuthen möchte , es Unde hier eine Nameosverwechslung statt.

20) Prcussisthe medizin. Vcrcinszeilung. 1842 nr. 42. pag. 187.

21) MülUr's Archiv. 1S42. pag. 18».
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bereits ausgeschlüpften Embyonen der Nem.itniiieen zurückbleibt:.

Vogt traf in der Baiicliliühle eines Frosches zwei grosse mehr als

zoll -lange weibliche Filarien mit enl wickelten Geschlechtsorganen,

die von Eiern nnd Embryonen strotzten. Da letzlere den im Blute

beobachteten Wiirmchen glichen, so glaubte Vogt das Vorkommen
dieser Filarien im Blute der Frosche sich auf folgende Weise er-

klären 7,11 können. Die trächtigeD Filarien - Weibchen setzen ihre

Brut in der Bauchhöhle ab, die Jungen bohren sich in die grossen

Gefässe ein, circulircn eine Zeit lang mit dem Blute und werden

zuletzt an geeigneten Stellen abgesetzt; sie werden nun von Faser-

schichten umgeben und brechen, nachdem sie in ihren Cysten die

Geschlechtsreife erlangt haben, in die Bauchhöhle hindurch, um hier

ihre Jungen abzusetzen. Ob diese Filarien in den Cysten ihre Ge-

schlechtsreife erreichen, möchte Ref. sehr bezweifeln, da er sowohl,

wie Creplin niemals encystirte Nemaloideen mit entwickelten Ge-

schlechtstheilen angetroffen hat. Miescher hat die von Vogt be-

schriebenen kleinen \ematoideen fast regelmässig im Blute der Frösche

gesehen ^^).

Aus einer dem Ref. jetzt erst zu Gesicht gekommenen Abhand-

lung von Charles Lee^") trägt derselbe nach, dass eine in der

vorderen Augcokainmer eines Pferdes zu iN'eu York beobachtete Fi-

laria pn/iil/osa dem Thiere kein unangeneliincs Gefühl zu erregen

schien und nur den Humor a(]iieus trübte.

Barkow stellte die Vermuthiujg auf, dass die Entozoen der-

jenigen warmblütigen Thiere, welche einen Winterschlaf halten,

ebenfalls in einen Winterschlaf verfallen-'), indem sie bei der ge-

ringeren Temperatur ihrer Wohnthiere zu einer geringeren Lebens-

thätigkeit herabgeslimmt werden. Derselbe fand im Magen eines im

WinterschJaf getödteten Igels mehrere Exemplare von F/ii/sa/o/ilera

clausa ohne alle bebensäusserungen, die sich aber lebhaft zeigten,

sobald die Thiere in warmes Wasser gelegt worden waren.

Von Steenstrup wurde daraufhingedeutet, dass Sphaerularia

Bombi (s. dieses Archiv. 163H. II. pag. 297 ) vielleicht die Ammen
(Keimschläuche) von gewissen Nematoideen sein möchten ''), was
Bef. unwahrscheinlich lindet, da Sphaerularia deutliche Geschlechts-

theile mit wahren, den Diirchfurchungsprocess eingehenden Eiern

besitzt.

%i) Ebenda, pag. 191.

23) Tbe american Journal of science and arts, by Silliman.

Vol. 39. 1S40. pag. 278. An accoiint of a Filaria in a horse'a eye,

with reraarks on similar phenomena, and the modo of origin.

84) ibersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Kultur im Jahre 1639. Breslau. 1840.

pag. 93.

25) Steenstrup: über den Geoeraliouäwechsel a. u U. pag. 110.
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über rten merkwürdigen Vibrio tritici tlieilte Henslo'v mehrere

Notizen mif), welche rtie Beobachtiingen Bauer".« in Bezug auf die

Lebenszühi^keil dieses Wurms hestäKigen. Auch Henslow sah ver-

trocknele llanfen dieser Würmer im Wasser wieder anflehen, ja

seihst aus sechs Jahre allen Wei/.on -Ähren herausgenommene ver-

trocknete Vibrionen zeisten dieses Phänomen des Wiederauflebens.

Eier und junge Vibrionen bleiben, wenn sie einmal vertrocknet sind,

nach Hcnslow's Beobachtungen, für immer abgestorben. Der Vibrio

tritici scheint sich nur im Weizen zu zeigen, er ging aber auch auf

Boggen, Hafer und Gerste über, wenn diese Grasarten mit von Vi-

brionen bewohnten Wei/.enkürneru zusammengesät wurden verbrei-

tete sich aber bei weitem nicht in dem Grade über diese Getreide-

Arten wie über den Weizen. Durch Brühen mit Wasser werden die

Würmer in den Weizenkörnern getüdtet , welche Procedur Henslow

vorschlägt, um den Weizen von diesem Übel zu befreien.

Schiüdte hat im Magen von Carabus clathratus und Calosoma

seiiceum Filarien von
-J

bis J Lin Länge beobachtet^'). Derselbe

traf bei Djtiscen, obgleich er eine grosse Zahl derselben zerglie-

derte, nur zwei .Mal Entozoen an-''). In dem einen Falle war' der

Wurm eine ziemlich grosse Filarie, welche sich in ziemlicher Anzahl

im Kopfe eines D^'tiscus marginalis vorfand; in dem anderen Falle

zeigte sich ein zu keinem bisher aufgestellten Genus gehöriger

Wurm von nur 1 Lin. Länge, mit zugespitztem Hinterende und ohne

deutlichen Darwkanal. Dieser Schmarotzer lag unter der äussern

muskulösen Tuoica des Kropfes eines Acilius sulciitus verborgen.

Gruby, welcher ebenfalls filarienartige Würmer in klei-

nen -1— i Jlillimeter grossen Säckclien des Peritonaeum's von

Fröschen eingeschlossen fand, sah auch Entozoen -Eier mit

dem Blute der Frösche circulircn "), traf auch dergleichen

Eier im Rückenkanale an. Derselbe entdeckte ferner Asca-

riden in den Scheiden der primitiven Nervenbündel luiJ sogar

zwischen den Primitivfaden der letzteren. .Sie bewegten sich

langsam, und hatten eine Länge von -s'j
bis Jj Millim. ; in

26) The microscopical Journal. London. 1841. pag. 36. Oo the

occurence of the animalcule of Vibrio tritici in blighted grains of the

ears of wheat, constituting what is termed ear-cockle, purples or

peppercorn.

27) Schiödte : genera og species af Danmarks Eleutherata. Kjö-
benhavo. |i-40 — 41. I. pag 82.

2~) Ebenda. II. pag. 412.

29) L'iunlitui. 1842. pag. 239., Archivcs generales de medecine.

T. XIV. 1842. pag. 480. , und Froriep's Nette Notizen. Bd. 24. pag. 136-
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den Lungen waren sie von einer gelben harten und gewölbten

Substanz umgeben. Naclidom Gruby Entozoen - Eier, mit

Serum vermischt , in die grosse vena muscularis cutanea des

Frosches eingespritzt hatte, sah er sie in dem Kapillargefass-

systeme der Organe, vorzüglich der Lungen, still stehen. Er

konnte in denselben die Entwickelung des Embryo verfolgen.

Die Eier selbst wurden von ausgeschwitztem gerinnbaren Stoff

umgeben , welcher in den Luugen die gelbe Substanz bildet.

A^canthocephala.

Steenstrup will die meisten bisher bekannt gewordenen

Echinorhynchen als Ammen (Keimschläuche) betrachten;'"')

hierin geht aber Steenstrup offenbar zu weit, da die Echino-

rhynchen vollkommen entwickelte Geschlechtstheile besitzen

und überdies getreiuiten Geschlechts sind, während die Am-
men, im Sinne Steenstrup's, ihre Brut ohne besonders aus-

gebildete Eierstöcke und ohne Mitwirkung von männlichen

Geschlechtsorganen hervorbringen. Dass Steenstrup kleine Echi-

norhynchen innerhalb besonderer Kapseln auf dem Mesente-

rium , auf der Leber und dem Darme einer Scholle angetrof-

fen hat, ist ein neuer Beleg für das Wandern der Kratzer.

Irematoda,

Von Creplin wurde ein neues Monostom aus dem obern

Dünndarmtheile eines Flussadlers als M. expansum beschrie-

ben,^') welches sich durch seinen ausserordentlich verflach-

ten und breiten Vorderkörper auszeichnet.

lu dein breiten Leibestheile iinterachied Creplin ein aus körnigen

Kugeln Kusainn)CDgeset7.tes Organ; der sehr kleine Mund besass

einen ^«augnapf und einen noch kleineren Schlundkopf, von dem die

Speiseröhre bis zur Mitle des Vorderkörpers verlief, von -welcher

Stelle jederseits ein Darm bis ins Hinlerleibsende herabging. Zwei
an der inneren Seite der Darmröhren bis zum Hinterleibsende herab

sich erstreckende Gefässstämme, welche in einem Exemplare weisse

klümperige Massen stellenweise enthielten, sind vielleicht die nach

hinten sich ausmündenden Excretions- Organe gewesen, welche Ref.

in ähnlicher Weise bei verschiedeneu Monoslomen angetroffen hat.

Die dendritischen Ovarien (Dotterslöcke) beginnen in der hintereD

Hälfte des breiten Vorderkörpers und erstrecken sich beiderseits bis

30) Steenstrup: (Jber den Generationswechsel, a.a.O. p. 111.

31) Dieses Archiv laii. I. p. 337. >
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suin Hinterleibscnde hinab. Der welle lUeriiskaoal, dessen AnTang

Creplin nicht linden kunote, durchläuft mit vielen Windungen die

vordere Hälfte des Hinterleibes. Das Ende des Uterus soll einen

birnfünni^en , im Hinterrande des Körpers gelegenen weissen Knoten

durchbohren und sich danu auf der *li(Ce der Dauchscile uacli aus.sen

uflToen. Die braunen Eier des Uterus sind ansehnlich gross, eiförmig

und an dem verschmälerten Ende mit einem Knötchen versehen. Die

beiden im Hinterleibe hinter einander liegenden Hoden besiti^en sehr

tiefe Einschnitte, «'odiirch sie strahlen- oder fiicher- förmig zer-

ästelt erscheinen Nur das eine vas defcrens und zwar vom hin-

teren Hoden hat Creplin verfolgen können, es trat, ehe es sich zu

dem receplaculum cirri begab, an zwei gewundene Samenbehälter.

Es ist zu bedauern, dass dieser so äusserst platte Wurm nicht frisch

uniersucht werden konnte.

Von Leuckart ist das Monostomum niulabile abgebildet und

zugleich die .Mittheilung gemacht worden, ^^) dass ihm Nitzsch unter

dem Namen Moiiostomitm asperutn einen Schmarolzer aus dem siniis

oasalis von Anas Fuligula gesendet habe, der dem Monost . ßavum
des Meblis sehr nahe käme.

Mayer hat in dem Gefa.'ssysteiiie voxi Amphistomwn suh-

ckivalum Fliiiimerbewci^iingen erkannt. "°.)

Die schwarzen Kugeln, welche Mayer in den am Hintertheile

des Körpers einen Bogen bildenden Kanälen sah und als Ovula oder

Dotier betrachtete, sind die Auswurfsmasse des am Hinlerrücken

dieses Wurmes ausmündenden Excrelionsorganes, diese Kügelchen

erscheinen nur bei durchfallendem Lieble schwärzlich gefärbt, bei

auffallendem Lichte zeigen sie sich weiss.

Von Duval ist das Distomum hepaticum in der vcna portarum

und ihren Leberästen eines Menschen zu b bis 6 Individuen in der

Grösse von 11 — H Lin. Länge und 4 — 5 Lin. Breite angetroffen

worden.")
Ein von Ollo im Squalus griseus entdecktes D<Vomi/ni hat Creplin

als Dist. veliporum näher beschrieben.'*) Seine Grösse beträgt

etwas über 3 Zoll. Der Bauchnapf liegt sehr weit nach vorne, wo-
durch der Hals nur die Länge von 3 Lin. hesilzt. Auf der Mille des

letzleren ragt der Genilalporus als ein Hügelchen hervor. Der Ex-
krelionsporus ist am Hinlerleibsende deutlich angebracht. Creplio

bemerkte im Hinterleibe dieses Thicres drei hinter einander liegende,

breite bläuliche Flecke; die beiden hinlereo Flecke rühren offenbar

3V) Leuckart: Zoolog. Bruchslücke a. a. O. III. pag. 36.

33) Mayer: Neue Untersuchungen a. a. O. pag. 24.

34) Gazelle medicale de Paris. IS42. nr. 49., Zeilschrift für die

gcsammic Medizin, von Oppenheim. Ud. 23. 1S43. pag. 86.

35) Dieses Archiv. 1848. I. pag. 336.
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von den beiden Hilden her, der dritte und vorderste Kleck ist von

dem Eierkeini- Organe herzuleiten, welches Kef. bis jetzt bei kei-

nem Treraatoden- Wiirme verinisst hat. Die Eier dieses Distomen

sind sehr klein, schmal eirunillich und braun gefiirbt.

lu der Stirnhöhle «od dem Lahvrinllic des .siebbeins von Miistela

Putorius ist vonLeuckart ein neuer Schiniirolzer aufgefunden wor-
den,'*) welchen er unter der Beueunuug Distomum acutum auf

folgende Weise beschrieb: corpore tereti, ovalo, autice crassiore,

rotundato-obtuso, poslice attenualo, acuto; poris nrbicularibus,

poro antico paruni prominente, poro ventrali majore; collo nullo.

Die Länge des Thieres betrug 1^ Lin,, seine Farbe war braun. Ein

anderes Distomum eutdeckle derselbe Naturforscher in den Nieren

von Sorex fodiens. ") Er nannte es Di st. trunculiim und gab

folgende Diagnose über dasselbe: corpore tereti, anlice crassiore,

rotundato-obtuso, postice attenualo, truncalu -obtuso; poris remo-

tis, poro antico orbiculaii, non prominente; poro ventrali niiaure,

apertura transversa; collo nullo. Dieser Wurm besass eine Länge
von 2 Lin. und cbeDfalls eine braune Färbung.

Ginge beobachtete im Polystunntni mtcgerrimunt eine Menge
Zellen mit Kernen und Kernkörpern, von denen einige wieder in

Zellen eingeschlossen waren.") Ob diese Zellen mit der Entwicke-

lung der Eier in Beziehung stehen, weiss derselbe nicht anzugeben.

Durch Yarrell e fahren wir, dass von dem seltenen Schma-

rotzer Trt'stomu/n coccineum an zwanzig Stücke auf der äusseren

Oberfläche des Kopfes eines an der englischen Küste gefangenen

Orthagoriscus mola gefunden wurden.'^)

Eine neue Galtung von Trematoden ist von Lenckart unter

dem Namen DiploOothrium (früher nur vorläufig Uiclibothrium

genannt) unter folgender Diagnose aufgestellt worden:'") corpore

molli, elongalo, depresso; acetabnlis sex anterioribus, media val-

vula in duas foveolas divisis, laleralibus, utrinque tribus; rostro

inter acetabula porrecto, ore antico, siinplice. Die einzige hieher-

gehOrige Art wurde von Leuckart und Kollar auf den Kiemen des

Acipeoser stellalns Fall, entdeckt und von F.rsterem Diploboth.

armutum benannt. Als specilischer Karakter wird angegeben:

corpore postice incrassato; rostro uncinalo, iiocis qiiatuor horrido;

acetabnlis pedunculaiis, lincatis, oiargine ciliatis, aculeo armatis.

Dieser Wurm ist schon früher als Diciibothrium crassicaudatuni und

aimatum (Wiener Aunalen I. pag. 82) erwähnt und von Nordmann

36) Leuckart: Zoolog. Bruchstücke a.a.O. 111. pag. 33.

37) Kbeud. pag. 34.

38) Haeser: Archiv für die gesammte Medizin. 1848. pag. 492.

39) Yarrel: a history of british lishes. Vol. II. 1841. pag. 468. und

die daselbst bcliudliche Vignette.

40) Leuckart: Zool. Brückst, a. a. O 111. pag. 13.
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als Hexacolylc elegai s (Lamarck : bistoire natiir. T. 111. 1840. pag. 600)

aufgeführt worden. Leiickart will überhaupt nicht die Gattungen

Hexacotyle Ihyuni, He-vathyridium pinguicola Treull. Blaiov. und

Hexabothrium appendicuhiluin Kuh. Nordm. gellen lassen und sie zu

Polystoniuni gerechnet wissen. Das Uiplobulhriuui unterscheidet sich

von diesen Trenialoden hauptsächlich durch die am vorderen Leibes-

ende angebrachten Haftorgane. Ref. inöchte in dieser Be:eiehung eher

der Ansicht Norduiaon's beitreten und auch bei Diploboihrium die ace-

(abula als Hinterleibs -Näpfe betrachten. Vergleicht man die beiden

Abbildungen, welche Leuckart von Diplobolh. armatum und dem spä-

ter 7.» erwähnenden Octobolhrium Leplogaster gegeben bat, so wird

man im äusseren Habitus eine grosse Ähnlichkeit zwischen beiden

Würmern wahrnehmen, nur dass das eine Thier 6, das andere 8

Haflorgane besitzt; ist bei Uiplobothrium der mit den sechs Näpfen

versehene Theil wirklich das vordere Leibesende, so muss es sehr

auffallen, dass derselbe Haflapparat, welcher bei dem einen Thiere

an dem Hinlerleibe angebracht ist, bei einem anderen verwandten

Thiere am Vorderleibe sitzt. Der Umstand, d;iss Leuckart eine deut-

liche ÖfTniing an der zwischen den Haftorganen hervorragenden

Spitze gesehen baben will, macht mich indessen etwas schwanken,

ganz auf die ^eile Nordniaun's zu treten. An jeder iSeite dieser von

Leuckart als Maul befrachteten Öffnung sind ein Paar ansehnliche

hornartige, nach hinten gerichtete Haken angebracht; ähnliche Haken

besitzt übrigens auch Octobolhrium lanceolatum am Hioterleibsende.

Hinler jenen Haken sind bei uiplobothrium jederseits drei Hafigruben

angebracht, zwischen welchen der sonst dünne Körper etwas breiter

ist. In jeder Grube befindet sich eine beträchtliche Anzahl feiner

weisser Querstriche, und aus der Milte derselben ragt ein weisses

ebenfalls gestricheltes Blältchen wie eine Art Klappe hervor; ausser-

dem ist jede Grube noch mit einem hervorragenden, krallenartigen

Haftwerkzeuge versehen. Von inneren Organen will Leuckart einen

anfangs einfachen, dann gabelförmig getheilten Darmschlauch beob-

achtet haben; die Eier, welche im entgegengesetzten Leibesende zu

bemerken waren, hatten eine ovale Gestalt und eine braune Farbe.

Seine Gattung Octobolhrium stellte Leuckart mit folgender ver-

änderter Diagnose auf: corpore molli, elnngato, depresso; apertura

oris antica , infera, simplice; acetabulis in utroque corporis partis

poslicae laiere (jualnor. Leuckart rechnet auch Uclohotkrhwi Mer-

latifsi Nordiii. zu dieser Gattung, obgleich Nordmann darauf aufmerk-

aam gemacht hat (.Micrograph. Beiträge 1. pag. 79), dass dieser Schma-
rotzer nicht acht faiiguäpfe, sondern nur acht Haflorgane besitze,

welche mit keinem Saiigapparalo versehen sind. Die oben erwähnte

Diagnose der Gattung bedarf also noch in dieser Beziehung einer

Verbesserung. Leuckart führt im Gan/.en sechs Oclobothria auf,

darunter eine neue Art, Ocloüot h. Le pt O'^ usl i:r , welche Kapp
auf den Kiemen der Chimaera muiislrosa angelrolTon hat, wil der
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Diagnose: corporis parte aptoriurc latiorc, lanceolala, posteriore

teDiiissima, filifurnii; acelabiilis aiileriuribus niillis, posterioribus

fiubpediiuciilatis, fibulatis. Das Gerüst der Haftorgaoe erinnert hier

ganz an das von üiplozoou paraduxuni Eine andere nene Art wurde

von Kapp auf den Kiemen des Gadus Molva gefunden uud vim Leu-

ckart als Uclobol hr. palmalutn beschrieben: corpore antice et

acelabula versus altenualu, medio laliure; acelabulis anterioribiis

Dullis, posterioribus libiilalis, peduuculatis; peduuculis elongatis,

ulrioque palinae forniain nicnlieulibus. Der doppelle Blinddarm dieses

Wurms bildet auf beiden iieilen ein scbönes Gefässnelz. Hinter der

MuodülTuung ist die GescbleclitsöffauDg angebracbt. Die Enden der

acht Stiele des Hinterleibes besitzen eine Grube, welche durch eine

vordere und hintere klappeuarlige Ausbreitung geöffuet und geschlos-

sen werden kann. Die Käoder dieser Klappen sind, wie bei Diplo-

zoon, von berDsteiufarbigeo Hornsiückeu umsäuint. Die Eier sind

verhältnissmässig gross, oval, von brauugelber Farbe und klaffen

mit einein Deckel. Die Liiuge des Wurms betrügt 7— 8 Lin. und

seine Breite Ij Linien. Eine dritte und neue Art hat Leuckart als

Octobol hr. sagit I alum beschrieben: corpore antice attcnuato,

postice latiore, sagitliformi; acetabulis duobus anterioribus ori pro-

ximis, posterioribus fibulatis, sessilibus. Dieser Wurm schmarotzt

an den Kiemen von Salmo Fario, und ist zuerst von Schultze uud

Zähringer als Cyclocolyle lanceolatum erwähnt worden. Den Darm
bilden hier zwei braune Seitengefässe, welche nach aussen Veräste-

lungen absenden Der mit den Haflorganen versehene Theil des Lei-

bes ist abgeschuürt. Die vier Sauggruben jederseits stehen sehr

Dahe beisammen. Jede Grube enthält zwei Klappen, eine vordere

und eine hintere, deren Ränder, wie bei Octoboth. palmatum, mit

mehreren Hornsiückeu gesäumt sind. Au der GeschlechtsülTaung war
nicht jener Hakeukraoz, den Octoboth. lanceolatum besitzt, wahr-

zunehmen. Ein nach vorne tretender Kanal enthielt sehr grosse Eier.

Das ganze Thier halte eine Länge von 3 — 4 Linien. Als viertes Octo-

bothrium führt Leuckart O. lanceolatum auf, als fünfte Art 0. Scom-

ön\ welches aber nach seiner INleinuug kaum von Octobolb. lanceo-

latum specilisch verschieden zu seiu scheint. Als sechste Art wird

Octoboth. Plalygastcr Leuck. (0. Merlangi Nordm ) aufgezählt und

als siebente Art das ü. hiniduiuceum Bartels zweifelhaft gelassen,

auch über Cyclocolyle JJeloiies, welches Thier Nordmann und Crepliu

den Octobothrieu beizählen, hat sich Leuckart uicht bestimmt aus-

sprechen wollen.

Durch Steenstrtip's geniale Darstelliiiig
*
') raiiss jetzt

einleuchten, dass die bisher als besondere Gattung hingestell-

ten Cercarien nichts anders sind als ein Larvenzustand von

41) Steensiriip: Über den GeDerationswcchsel, a.a.O. pag. 50.
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versciliedenen . dem Genorations -Weclisel iinteivvorfcnen Tro-

niatoden. In diesem Zustande sind die Treniatoden mit einem

scliwanzarligen Bowegnngswerk/cnge versehen , diiieli dessi-ii

sclilängeliide Ueucgnngen das 'l'hier sich /ilteiiid im Wasser

forlscliieht.

Sleenstriip stellte 7,iierst an Cercinia echimita (Sii h. aus Plaii-

orbis Cornea und L^'ninaeiis sfagnalis seine BeobaclidingLeu au. Der-

selbe besclireiht diese Cerearia so :jenati, dass Ret dieselbe als die

in Biirdacirs Physiologie zuerst erwühnte Cerc. echioala beslinunt

erkennt. Die innere Höhlung mil conlraklilen Wänden in dem hin-

teren Theile des Leibes sieht derselbe mit Unrecht als das Wiirzel-

ende des Schwanzes an. Dieser steckt bei »eitern nicht so lief in

dem Hinterleibe der Cercarie und verschliesst nur die Mündung der

genannten Höhle. Mit dem Alifallen des Schn'an/.es koutrahirl sich,

nach des Kef. Beobachtung, die durch das Wiir/.elemle des Schwan-
zes weit ausgedehnte Mündung und stellt dann die Ausführuugs-

stelle des Auswurfsorganes dar. Der kleinere kreisrunde Fleck, der

vor der erwähnten Höhlung gelegen ist, und von Steenstrup als

eine Öffnung angesehen wird, ist ntir eine von den contraktilen

Wänden jener Höhle abgeschlossene Stelle, Sleeustrtip bemerkt nun

von dieser Cerearia echinata Folgendes. Bei den schwimmenden
Bewegungen biegt jede Cercarie ihren Körper in eine Kugel zusam-
men, indem sie den Kopf dem Schwänzende nähert, und schlägt den

verlängerten Schwanz in unzähligen S-förmigen Figuren hin und

her. So iimschwärinen diese Larven einige Zeit die Schnecken, aus

denen sie hervorgekommen sind, und tieften sich dann mittelst des

Bauchnapfes an die schleimige Haut derselben an, und strecken dann

den Vorder- und Hinterleib aus. Xach einiger Zeit fangen sie an,

unter blutegelförmigen Bewegungen, auf der Haut der Schnecken

umherzukriechen, verhalten sich nach einiger Zeit wieder ruhig und

geben sich nun .Mühe, den Schwanz durch heftiges Hin- und Her-
RChleuilern los zu werden, \achdent dieses gelungen ist , stirbt der

Schweif ab und die Cercarie erlangt ganz das Ansehen eines Disto-

men. Während der .Anstrengungen, den Schweif abzuwerfen
, geht

zugleich eine starke Schleimabsonderung auf der ganzen Oberfläche

des Leibes der Cercarie vor sich ; in dieser allinälig erstarrenden

Schleimhüllc macht sich dHS Thier, n:ichdem tler Schwanz altgeworfen

ist, durch vielfache Bewegungen und ümdrehitngen eine kreisrunde

Höhlung, .'^teenstrup ist der Meinung, dass das Thicr dabei eine

sehr dilnne Haut von sich abstreife, was Hef. bezweifeln möchte.

Krsterer gründet seine .Meinung darauf, dass nach der Hiilseubildung

alle inneren Urgane deutlicher an der Cercarie hervortreten, während
Hef. diese Erscheinung vielmehr dadurch erklärt, dass die Entlee-

rung der Schleimdrüsen der Haut den Leib des 'l'hieres durchsichtiger

macht. Der distomeuarlige Wurm besitzt am Vorderende seines Lei-

Artbi» f. sal.irgt-rh. IX. .lahry, 2. liil. V'
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hes eine Art Kragen, der anf der Milte der BniichHeile sehr tief

ausgeschnitten ist, Auf diesem Kragen stehen die einlachen (Stacheln

oder Nadeln, welche der Cercaria den Speci.ilnanien verschalTi hahen,

in einem do|i|ieltcD CDOceutrischen Kreise, indem die spii/.en banden

nach aussen griichtet sind und die stumpfen Knden nach innen dem
Munde, rCAelmääsig abwuchsuliid, ferner und naher liegen. Der
grosse Baiichnapf ist etwas hinter der Mille des Körpers angehrachl

!!Jteenstrnp beschreibt hierauf ein grussblasiges Organ im Innern der

Cercarie, welches dicht am Kragenrande anfängt, bis zu dem Baiich-

napfe in der Mitte des Halses herablänft und sich dann in zwei bis

an das Hinterleibsende heraberslreckende ^^eitenä8te spaltet. Er be-

trachtet dieses Organ als Leber, und verinuthel, dass unter demsel-

ben der ihm conform gebildete Oarmkanal liege. Kef. fügt hier

erläuternd hinzu, dass diese Zellenreihe der noch nicht vollständig

entwickelte Darm selbst ist, und dass sich das zellige Ansehen des-

selben bei seiner weiteren Entwickelimg viillsiändig verlier! und er

alsdann einen schürf begrän/.tcn gabeligeo Blindkanal darstellt. Zu
beiden Seiten des Vorderleibes sah Steenstrup in den Cercarieu zwei

gewundene Organe herablaufen und in der Gegend des Bauchnapfes

verschwiDdeo. Über die Bedeutung dieser Seitenkanäle, welche zu-

gleich einen Hing um die Schlundröhre bilden, lässt sich Steenstrup

nicht aus Ref. Iiat diese seitlichen Kanäle ebenfalls beobacbtet, er

erkannte an ihnen in der \iihe des Bauchoapfes blinde Endigungen,

auch schienen »ie ihm in der Tiefe des Mundnapfes sich in diesen

einzumünden, so dass sie vielleicht mit einem Speichelurgane oder

einem anderen Absonderungsorgane (einem ü^pinnorgaue, einem Gift-

organe) verglichen werden dürften. Maschen bilden diese Seilen-

gefässe übrigens nicht, und wenn ^ttcenstrup dergleichen gesehen

hat, so sind dies Blulgefäss- Netze gewesen, welche allen ausge-

bildeten Trcnialoden zukommen und welche zuweilen bei manchen

cercarien -artigen Larven schon deutlich bemerkt werden können.

Ein anderes Organ, welches sich mit zwei Meitenästen vou unten

her im Körper hinaufzieht, ist das Auswurfsorgan, welches mit den

vorderen Seiteogefässen nicht verwechselt werden darf Haben nun

die Cercarien den Zeilpunkt zur Verpuppung erreicht, so übereilen

sie sich oft mit diesem Geschäfte so, dass sie es nicht erst abwarten,

bis sie in dem Innern der Schnecken, welche sie sich zu ihrem künf-

tigen Wohnorte auserseheu haben, angelangt sind, und die Ver-

piippung schon auf der Haut derselben vornehmen Bis zu diesem

Abschnitte hat man die Lebensgeschichte der Cercarien schon längere

Zeit gekannt, Steenstrup hat sie von da weiter verfolgt. Die ver-

puppten Cercarien verweilen sehr lange in einem unveränderten

Zustande. Erst nach mehreren Monaten fand sie Steenstrup etwas

verändert, indem ihr vorderes Leibeseude mit einer Menge kleiner

spitzer Nadeln bedeckt war. Solche Individuen erblickte er auch

frei in dem Parencbyme der Schnecken Einige besasseu noch den
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üoroeDkranz am Mumie, aDdere hatten ihu verloren, ia allen hatte

sich der Darnikanal sehr erweitert. Die am nberen Ende des Oeso-

phagus wahrnehmbare Pore, von welcher Steenstrup spricht, kann

Dur der Schlundkopf sein, der nicht immer dicht an dejii Miindnapfe

anliegt, sondern zuweilen von ihm etwas entfernt bemerkt wird. Die

von Steenstrup geseliuuen mit Kü;;elchen gcliillten Orgaiiu an beiden

Seiten des Leibes oberhalb des Baiichnaples (Taf. II. Fig. S e. undSf)

sind die oberen blinden Enden des Aiiswurt'sorgans. So weil geht

nun Steenstrup's direkte Beobachtung über die weitere Metamorphose

der Cercaria echinata. Wie sich das kleine Distom, welches aus

dieser Cercaria hervorgegangen ist, ferner entwickelt, erschliesst

Steenstrup nur nach der Analogie mit anderen Trematoden, welche

im ausgebildeten Zustande eine Brut infusurieoartiger .lungen er-

zeugen. Aus solchen Jungen sollen dann, indem auf die Beobach-

tungen des Baer, Bojanus und des Kef hingewiesen »ird, die KeJm-

schläiiche hervorgehen, in welchen sich von neuem cercaricnartlge

Larven entwickeln, wodurch dann diese durch mehrere Generationen

sich hindurchziehende Kette von Metamorphosen geschlossen wäre.

Über den Ursprung der Cercaria echinata können wir nicht in Zwei-
fel sein, diese schlüpfen aus den konig^gelben Würmern hervor,

wie dies Bojanus und Ref. beobachtet haben Uiese von den Natur-

forschern früher als die belebten Keimschläucbe der Cercarien beob-

achteten Wesen bezeichnet Steenstrup als die Ammen der Cercarien

und Distomen. Ob diese Ammen zur Heruuslassung ihrer Cercarien-

Brul besondere Öffnungen besitzen, lässt Steenstrup zweifelhaft,

jedoch kam es ihm vor, als befänden sich an der Kragen -Eioschnü-

ruog der Ammen von Cercaria echinata zwei Ötfuungen. Kef. kann

versichern, das.< die Ammen einiger Cercarien -Arten bestimmt

keine selbstständige Mündung zum Ablegen ihrer Brut besitzen, dass

aber Ammen anderer Cercarien - Arien hinter der .MundölTnung einen

besonderen Sphinkter aufzuweisen haben, aus welchem die Brut

hervorschlüpft. Steenstrup hat die Entstehung von jungen Ammen,
welche dem Kef. nur seilen zu beobachten glückte, sehr häutig in

den Wintermonaten beobachtet ; in dieser Jahreszeit fanden sich

Dämlich Ammen vor, welche nichts als junge Antmen in den ver-

schiedensten i^tadien der Entwicklung enthielten. Sie entwickelten

sich, wie die Cercarien, ebenfalls aus runden Keimkornern. Steen-

strup vermuthet nun weiter, dass diese Ammen, welche gleichsam

als die Grosaammen der Cercarien zu betrachten seien, nicht wieder
aus ammenarligen Wesen, sondern ans bistonieu- Eiern hervorge-

hen. Da aber Steeoslriip auf die Kette der Metamorphosen - Keilie

von (/'ercaria echinata durcli direkte Beobachtung nicht schliessen

kuDole, so verliess er jetzt diese Metamcrrphosen -Keihe und berief

sich auf die Brut von .Vlunostumum mutahile, welche nach den Beob-
achtUDgeu des Kef. aus infiisorienartigen Jungen besteht, die sämmt-
lich ein den Ammen der Cercaria echinata sehr ähnliches Geschöpf

V*
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enthflUen. Steenstnip vermiithctc ^eu-iss mit Recht, dass in diesen

ammenHrfij^eii Wesen sich nicht MonostoineD, sondern cercarien-

iirtige Larven entwickeln, ans denen ersi späfer die vollkommenen

iMonostomen hervorgehen; derselbe (mg; nun auch diese Vermiiihiing

auf Cercaria eehinara über, um rückwär*» die Lücke in der Meta-

morphosen-Reihe dieses Thiercs, den Übergang von der Bnit der

Distomen zu den Grossamnien der Cercaria zu ergänzen. Ref. kano

sich mit Steenstrup darin , dass die Cercaria echinata die Liirve

eines mehrere Metamorphosen durchmachenden Distomen ist, voll-

kommen einverstanden fühlen, und nur wünschen, dass diese Ver-

miithno«; durch direkte Beobachtung recht bald hestätllgt werde,

derselbe kann sich aber der Bemerkung nicht enthalten, dass die

Metamorphose der Cercaria /,u dem vollkommenen Distomen wohl

schwerlich in den Schnecken selbst vor sich gehen dürfte; auch

möchte Ref. bezweifeln, dass die von Steenstrup ohne Halskragen

abgebildeten Distomen (Tat. II, Kig. 8 e. und M f.) wirklich zur Meta-

morphosen - Reihe der Cercaria echinata gehören. Seine Gründe

über diese Zweifel hofft Ref. demnächst in einem besonderen Auf-

satze aussprechen zu können, nur folgendes möge hier vorläufig

erwähnt werden: vergleicht man die in dem Darmkanale der Was-
servögel vorkommenden bewaffneten Distomen (Dist. echinatum, un-

cinattim , militare etc.) mit der schwanzlosen Cercaria echinata, so

rauss die Ähnlichkeit dieser Thiere, besonders ihres Kopfes und

Hakeukranzes ausserordentlich frappiren , erinnert man sich dabei

an die interessante Beobachtung Creplin's, dass der Schistocephalus

dimorphtis (Creplin: novae ohservationes de Kntozois. p. 90.) nur dann

erst ausgebildete Geschlechtsorgane erhält, nachdem er aus dem
Stichling in den Darmkanal der Wasservögel ühergepflanzt worden

ist, so wird man unwillkürlich darauf hingeleitet, anzunehmen, dass

sich nur erst dann die Geschlechtsorgane in der verpuppten Cercaria

echinata vollkommen entwickeln, nachdem dieselbe in den Darnikanal

der Wasservögel, welche sich gerne von Schnecken nähren, gelangt

und zu einem der oben genannten bewaffneten Distomen herange-

wachsen ist. Steenstrup wendet sich hierauf zur Metamorphose der

Cercaria armata Sieb. , an deren Vorderleih er beiderseits ein ge-

schlängeltes Organ herahlaufen sah, welches nach des Ref. Vermu-

tbung, wie bei Cerc. echinata, am vorderen Leibesendc auszumünden

scheint; vielleicht dient diesen beiden Absonderungs - Schläuchen

dieselbe ÖlTnung, aus welcher die Spitze des Kopfstachels hervor-

ragt, zum Ausführungsgange. Der bei dieser Cercarie in die Augen

fallende gabelförmige Darmkaoal und das hintere Auswurfsorgan

wird von Steenstrup nicht erwähnt. Derselbe sah die Schnecken

von L^'mnaeus stagnalis und Planorbis corueus mit diesen Cercarien

nicht bloss in ungeheuren Mengen umschwärmt, sondern auch ihre

Leiber von ihnen dicht besetzt. Die Cercarien krochen auf ihnen

umher und bohrten sich mittelst ihres Stachels in die Haut der
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Schneckeu eiu, wobei der Schwau/, abgeworleu «iirde. Mil diesem

Abbrecheo des Schwanzes wird die innere Schwan/.röhre durcli-

sehnürt lind erhält naeh Steenstmirs Angabc eine Miindiing nach

aussen, durch welche das Thier alsdann eine mit Kiigelchen ange-

fülllc l'lüssigkeil aiispresst. Auf diese Weise kann Ref. den erwähn-

leo Vorgan;; nicht betrachten. Die Höhle , welche jene körnige

Flüssigkeit enthält, gehört nicht zum Schwänze der Cercarie, son-

dern ist das sehr kurz gahclige, in dem Hinterleibe des Thieres ge-

legene AuswiirfMirgan, dessen Mündung durch die Schwanz -Wurzel,

wie hei den übrigen Cercarien- Arten , verstopft wird. Nachdem sich

die Cercarien in die Haiil der Schnecken eingegraben haben, ver-

puppen sie sich ebenfalls, ludern sie einen Schleim aus ihrer ganzen

Oberfläche ausscliwitzen und zugleich ihre Oberhaut sammt dem

Stachel absireifeu. Auch die Cercaria arinala verweilt in diesem

verpupplen Zustande sehr lange munter und frisch. .Man miiss sich

übrigens wunderu, wie Sleenslrup die in ein Dislomum vcrwandellc

schwanzlose Cercaria arinata ganz verkehrt betrachten kounle. Er

beschreibt an derselben das kurz gegabelte hintere .\uswurfsorgau

(Taf. III. b'ig 4fn. g, 4d u. e, a. y.) als den Uarmkanal, den vom

äGhliindkopfe rechts und links abgebeuden doppelten Blinddarm (Taf.

III. Fig.ifu.g, v.x.x.) betrachtet er als ein im Dienste der Kort-

pOanzuiig stehendes Organ. Der grosse .Vlundnapf (Taf. III Kig 4f

u. g, Idu.e, 8. l ) ist ihm ganz dunkel geblieben, indem er den

Durcbschnilt der muskulösen Wände desselben, durch optische 1'äu-

schung verführt, als ein eigenthümliclies hufeiseuförmiges Organ und

die eigentliche Alundölfouug als die Mündung des hiulercn Auswurfs-

organes ansieht. Auch ein ausderHüilehervorgeschlüpftes Distom(T. 111.

F..)a)fa8ste derselbe in ähnlicher Weise verkehrtauf. Stcenstrup nimmt

uuu von diesen verpuppten und in Distomen verwandelten Cercarien

an, dasa sie nach ihrer Verpuppuug stark wachsen, und eine lanzett-

förmige Gestalt aouchmeu, indem ihr Vorderleib sich stark zusain-

menziel'.e und ihre Piippeuhülse sich zugleich sehr verdicke. Die

sehr dickhäutigen Heliiiiulheo, auf welche sich hierbei Steenstriip

bezieht und welche derselbe auf Tafel III. Kig. 5 e, f u. g abbildet,

geboren aber nicht in die Keihe der Metamorphosen von Cercaria

armata. Eh sind diese Helminthen höchst luerkM'ürdigi; geschlechts-

lose Tremaloden , welche auch der Hef. sehr oft zwisclien den Cer-

carien- \es(ern in Planorbis und Lymnaeiis nngetroiVeu hat. Das

UDregelmässige >elz vuii Kanälen, welches eine körnige Flüssigkeit

CDthält, ist das sehr ausgebreitete Aiiswiirfsorgan dieser Helminthen,

welches von dem einfachen kiirzgabeligen Auswurfsorgane der aus

Cercaria armala hervorgegaogeneu Distomen hiiumehveit veischiolen

ist. Zwischen dem Mund- und Itaiichnapfe jeuer Thiere erblickt

nian zwei Halbzirkel, welche .steeostrup als die lireilen Fiiden der

V erdaiiiiugshöhle betrachtet , e.ssiiul dies aber zvieluie dicke Haut schief

durchbohrende Öllniiugeu, welche zu einer Grube im Farciicliyme
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des Wurmes fiilireu. Bei dem Verfolgen der Metamorphose von
Cercarin rückwärts hin ist Steenstriip glücklicher gewesen. Es ist

ihm an den Ammen derselben, welche bisher für starre einfache

Schläuche gehallen worden sind, gelungen, selbstständige, wiewohl
schwache Bewegungen zu erkennen, ja auch eine Art Saugnapf will

er an dein einen Kmle derselben und eine Öffnung zum Gebären der

Brut an dem anderen Ende gesehen haben. In ihrem jüngsten Zu-
stande cnihallen sie eine blasige Masse; bei der allmäligen Ent-
wicklung der Cercarien hören die Bewegungen an ihnen nach und
nach auf. Steen.slrup will, wie der Kef. , die Verpuppung der Cer-
carien, noch (ho sie die Ammen verliessen, beobachtet haben und
beruft sieb auf die grossen, dickhäutigen Trematoden, welche er ia

den Ammenscbliiuchen angetroffen hat. Es sind diese Helminthen

auch vom Ref in den Ammenschläuchen sowohl der Cercaria armata

als echiuata gesehen worden und müsseu, wie schon erwähnt, als

nicht /,u der Metamorphosen -Reihe dieser Cercarien gehörige Schma-
rotzer betrachtet werden. IJie Grossammen der Cercaria armata,

nämlich solche Aniineuschläucbe, welche junge Schläuche enthielten,

hat Steenstrup bis jetzt nicht wahrnehmen können. Steenstrup er-

wähnt nun ferner, dass er aus der Leber einer Palndina vivipara

mehrere Individuen eines Oistomen erhalten habe, welche er für die-

jenige Art ansehen zu müsseu glaube, in welche sich die Cercaria

ephcmera Nilzscli durch Verpuppung verwandle. Es ist dies wohl
nicht denkbar, da der Cercaria epbeuiera der Bauchnapf fehlt, und

diese Larve .sich demnach nur in ein Monoslomum verwandeln könnte;

Nitzsch bat durch einen Beobaclilungslehler dieser Cercaria fälschlich

einen Bauchnapf zugeschrieben. Steenstrup beschreibt hierauf ein

kleines ovales Tbier, welches sich durch Klinimerhaare bewegt und

in jeder Rücksicht der Brut gleicht, die aus den Eiern von Distomea

hervorgeht und sich erst in der dritten Generation in ein distoraen-

artiges Thier verwandeln soll. Es lebt in den inneren Organen und

in dem äusseren Schleime von Anodnnta und sieht einem Parame-

cium sehr ähnlich. Diese Thierchen verlieren nach und nach ihre

Flimmerhaare, heften sich fest und werden parenchymatöser; indem

sie tvaclisen, bildet sich eine Höhle in Ihrem Innern aus, die sich

allmälig mit kleinen kugelrunden oder ovalen Körpern anfüllt. Es

sind diese letzteren die Keime von Disloviiini ihijiliciilinn Baer. Eine

Verpuppung des Dhtonimn duplicalum konnte Steenstrup nicht

beobachten. Steensintp fügt diesen Beobachtungen hinzu, dass das

geschwänzte Üislomum duidicaluin höchst wahrscheinlich die Larve

von Aspidogasler conchicola Baer sei. Ref. muss diese Vermuthung

durchaus als ungegründet zurückweisen; das geschwänzte Distoraum

diiplicattim kann sich luir in ein Distouuim ver\\'andeln, es besitzt

dasselbe, wie alle Distomea, einen gabelförmigen Darmkanal und einen

Uauchnapf. Aspidogasler trägt keinen Baucbuapf au sich und ist nur

mit einem einfachen Daruischlauchc versehen; auch die Brut de»
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Aspidugaster, welche Referent sehr oft henbachtet hat, stimmt in

Gestalt durchaus nicht mit jenen Paramccium -artigen GeschüpfCD

üherein, aus welchen nach Steensirup's Aussage die Ammen für Di-

stnniuni duplicatuni hervorgehen. Die Jungen von Aspidogasler sind

mit einem denlllchcn Mundnapfe versehen, unter welchem das Vor-

derende des Leibes wie eine bewegliche Zunge hervorragt uod

gleichsam schon die schildförmige Bauchplatte des erwachsenen Thie-

res andeutet. Mit Kecht erklürt sich übrigens SIecnsIrup gegen die

Annahme des Carus, dass die schlaucharligen Wesen, welche Leu-

cachhridhiiu puraduxiim genannt wurden, durch gencratio uequivoca

aus dem Paremch^nie der Succinea aiiiphihia liervorgingen, es sind

diese Schläuche die Animeo gewisser Trematuden, und verdanken

Dach Meenstrup's .VIeinung ihren Ursprung llimmerhaarigen, der Opa-

lina ranarum ähnlichen Thierchen. In den Augen von Fischen fand

iSteenstrup nicht allein freie, sondern auch eingeschrumpfte Trema-
tuden, Nvelcbe au der ionern Wand der Cornea eines Hechtes und

Barsches festsassen und /.u welchen ein feinkörniger iinorganisirter

Streifen von der äusseren Fläche her durch diese hindiirchlief^ so

dass man die.«ieu Streifen als den Weg ansehen konnte, auf welchem
das trematudenarlige Thierchen von aussen in den Kisch eingewan-

dert sein mochte. Da derselbe /.ugleich auch solche verpuppte Tre-

malorien in der l'mgegend der Fischaugen fand, so sieht er das als

einen Beweis an, dass die in den Augen der Fische schmarotzenden

üiplostomen, Holostomen und Dislomen die verschiedenen Glieder

einer .Metamorphosen. Heihe sviu. Steciistrup erklärt nun das Di'/t/osfo-

mutii clfwalum als die Larve , das Holostoinujn aiticola als die Puppe
IIDd das Diphslumum volrens als das völlig erwachsene Trematod

von einer und derselben Metamorphosen -Reihe, was Ref. nicht zu-

geben kann , da diese drei l'rcnialoden in ihrem Habitus zu ver-

schieden von einander gebildet sind und da das Diplostomum volvens

noch keine Spur von Geschlechtsorganen erkennen lässt. Ob das

von Steensirup iiuler der Haut und im Mesenicrium der Rana leni-

poraria aufgefundene und eingepuppte Trematod die Puppe von Am-
p/iitlomunt c/nvalii/ii sei, wie derselbe vermulhet, bedarf ebenfalls

eines strengeren Beweises. Ref. hat dergleichen eingekapselte Tre-

maloden in Fröschen oft angetroffen, konnte sie aber nur für ge-

schJecIKslose Distoiiien, niemals für Amphistomeu halten.

Kin von Streubel bearbeiteter, die Gattung l'enlaslomuin be-

tretfender Artikel in fcirseh' und Gruber's Encj'clopaedie, welche

bisher aiisgezeichnele Original -Aufsätze über die Helmiolhen ge-

bracht hat, ist fast nur ein magerer Auszug aus Diesing's Mono-
graphie der Gattung Pentastomum '^).

Kin höchst sonderbarer parasitischer Wurm, 'den Ref. nirgends

4S) Allgemeine bnc.vklopitdie von Ersch und Gruber. I6r Theii

IH4X pag. »3
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iinterziibriugeu wcfiss, ist von Kutlike iiuter dem \anieo Pelto-
gaster Pagiiri besclirieben und abgebildet worden*'). Das Thier

ieht auf dem Hintorleibe des Paguriis Bernhardus, ist 6 Lin. lang,

und bildet ein laiiiiü'e^^trecktes bogeDfüruiig gekrümmtes Oval, dessen

dickeres Ende in eine kurze »eile Rülire übergeht; der Rand der

Mündung dieser Kühre, welcher der Mund des Thiercs ist, erscheint

wulstig iiuA etwas wellenförmig aufgeworfen. Cirrcn und Augen
lehnen, die Epidermis ist dick und farblos, und in der Mitte des

Leibes sit-M ein Bauclinapf in Form eines bernsteingelben strahlen-

förmig aiisgesclinillcncu .Schildes von Horngewebe auf einem hornigen

Längsstreifen auf Hie Anwesenheit dieses Bauchnapfes, mit wel-
chem der Schmarotzer an den Leib des Krebses befestigt ist, ver-

anlasste Raihkc ziiniichst, das Thier zu den Trematoden zu zählen.

Durch die MundölTnung gelangt man In einen sehr weilen üarm-
Sclilaiich , der bis an das Ende des Körpers reicht tiod überall durch

Zellgewebe mit seiner Umgebung befestigt ist. Dieser Wurm schma-

rotzt nitlit von den .Säflcn des Pagiirus, sondern verschluckt Nah-

rungsmittel, welche ihm aus dem Wasser zugeführt werden. Der

Darm -Schlauch dient zugleich zum Ausbrüten der Eier. In jungen

Individuen ist die innere Fläche des Schlaiichs gegen den Rücken
hin mit zarten platten Zotten besetzt, bei älteren Individuen sind

diese Stellen mit einigen Schichten von Eiern belegt, welche durch

eine durchsichtige feste Substanz (durch ein erhärtetes Sekret) unter-

einander und mit dem Darmschlauche verbunden sind. Die Eier ent-

halten knpferrolhe Fetttropfen. Zwischen der Bauchwand des Leibes

und dem Uarnischlauche liegen itie Eierstöcke in Form zweier Schläuche,

die durch Ouer^'ände in Fächer gctheilt sind, und füllen, wenn sie

mit Eiern slrolzfn, den ganzen leib aus. Etwas hinter der Mitte

des Körpers geht aus jedem Ovarium ein kurzer enger Kanal hervor,

der in den Darmschlauch einmündet. Vor diesen Öffnungen betinden

sich zwei andere ÜITnungen, von welchen man in zwei warzen-

förmige Erhöhungen des Nahrungsschlauchs, wahrscheinlich die Kitt-

organe für die Eier, gelangen kann Ein .Nerven.svsteni war nicht

arifzuiinden.

C'egtoitlea.

Mayer entdeckte äusserlich am Dünndärme einer Testudo Mydas
eine grosse Menge kleiner graulich ->\'cisser Knötchen von } Linie

Durchmesser*'). Sie bestanden aus einem unter dem Peritonäuoi

liegenden Balge mit käseartigem Inhalte, zwischen welchem ein helles

ovales Hläschcn von
l

Lin, Crosse mit einem Entozoon verborgen

war. Dieses lelzfcre be.sass eine ovale Gestalt, und war an dem

43) Neueste Danziger Schriften. Bd. III Hfl. 4. pag. 105

44) .MüUer's Archiv a a. O. pag 213.
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einem Ende stärker, an dem andern Ende schwächer eingebogen.

Das Thier besland ans eiuer äusseren Schicht von Kugeln und Blasen

lind ans eiuer inneren fein gekörulen Schicht, in welcher vier

straneförmige Scheiden neben einander lagen. Diese enthielten vier

mit ungleichen Zähnen übersäete Küssel, welche bei den lebhaften

Bewegungen des Thieres aus- und eingestülpt wurden. Maj'er

schlägt vor , den Wurm Tetrarhynchus ci/sticus oder Echinococcus

corolluliis zu nennen. Das Thier ist jedenfalls ein junger Tetra-

rh^'nchus und deshalb nicht geeignet, jelzt schon als besondere Spe-

zies hingestellt 2U werden, am allerwenigsten dürfte der von Mayer

gewählte Spe/.ial-Name passend erscheinen, da viele Telrarhynchen

encysiirt angetroffen werden.

Dass ein Telrarhyiiclms nach Miescher's Angaben (s. dieses

Archiv. 1841. II. pag. 301.) aus einer Metamorphose der Filaria

piscittm hervorgehen soll, zieht Steenstrup in Zweifel**), da die

einen Tetrarh^'nchus beherbergenden röhrenförmigen und kolbenför-

migen Hüllen, welche er in Eso.v belone öfters gefunden hat, zwar
einer Filaria oberflächlich ähnlich sehen, aber sonst nichts mit dem
Baue eines solchen Wurmes gemein haben.

Du ver n y erwähnte unter dem \amen Bot hrhnonus Stiirionit

eines neuen zu den Cestoideen gehörigen Schmarotzers, welcher von

Lesueur im Daruikanale des Acipenser oxyrhynchus .Mitch gefunden

wurde '°). Derselbe macht einen Übergang von Ligula zu Boihridium.

Er besitzt keine Gliederung des Leibes, auf welchem sich in der Mitte

beider Flächen eine Furche herabzieht. In diesen beiden Furchen liegen

eine .Menge kleiner mit einer Öffnung versehener Erhabenheilen;

zuweilen ist statt einer Erhabenheit eine längliche cirrusartige Pa-

pille und dicht hinler dieser eine zweite Öffnung vorhanden. Es sind

diese Theile, welche Duvernoy eigentlich nur auf der einen (der

Bauch-) Fläche deutlich erkannte, wohl nichts anderes als die Ge-
achlechlsporcu, und Creplin hat daher Recht, wenn er die Anwesen-
heil solcher Poren auf der Bückenseite des Thieres für eine Täu-
schung erklärt "). Der kugelförmige Kopf ist mit zwei dicht neben-

einander siebenden oder vielmehr mit einander verschmolzenen

Sauguäpfen versehen, welche Duvernoy auf der Rückenseite des

Wurm- Kopfes angebracht sab. Das Hinterende soll stumpf abgerun-

det oder ausgekerbt gewesen sein; letzleres rührt wohl nur von

einer Verletzung her.

VonCreplin wurde eine Vergleichung zwischen Taenia expanta

45) Steenstrup: über den Generationswechsel, a a. O. pag. 113.

46) Annales d sc, nai. T. IS. pag. 183. und Froricp's .N'cue No-
tizen. Bd. 24. p. 134.

47) Froricp's .Neue Not. Bd. 34 pag. 136

48) Dieses Archiv IHii. I. pag. 315.
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und denticulata aogestellt ><), uuJ die Aufmerksamkeit besoaders auf
letztere hingelenkt, mit welcher die erstere bisher häufig verwechselt
worden ist, zumal da beide zugleich den Darm der Kinder bewohnen.

Cystiea.

, In der solion oft erwähnten Schrift Steenstrup's fiihrt

derselbe auch die 15lasenwiirnier als solche Thiere auf, welche

viellei^it Atiitiiengeiierationen seien, von denen bis jetzt die

vollkommenen Thiere nicht bekannt geworden sind*').

In einer „Hydalides ossium" betileUen Abhandlung hat R. Fro-
riep einen Fall von Vorkommen des Cysticercus cellulosae iu der

ersten Phalanx des Mittelfingers eines Menschen mitgetheilt '°), und

hierauf zwei Fälle von H3'da(iden in den menschlichen Knochen be-

schrieben, wobei derselbe deu Satz aufstellt, dass im Knochen drei

Arten von Hydaiiden vorkommen, nämlich 1) einfache Wasserbälge

(seröse Cysten), 2) Acephalocysten oder Echinococci, das heisst

selbstständige in einer tibrösen Hülle eingeschlossene Wasserblasen,

welche zuweilen in grosser Anzahl in einem und demselben Balge

vorkommen, und 3) Cysticercus cellulosae. Der Verfasser hat die

Güte gehabt, dem Ref. von dem einen Falle, in welchem die Kno-

chenhydaliden sehr verbreitet vorkamen, Präparate aus der unleren

Extremität niitzutheilen, in welchen Ref. cur einfache seröse Cysten

erkannte.

Leuckart fand in den dem Uterus angehörenden Peritonäal-

theilen von Lepus Cuniculusdomest. zehn tstück e\ae» Cysticercus^'),

den er als neu erkannte und mit folgender Diagnose Cyst. elon~
gatiis benannte: capite subtetragono ; collo nullo ; corpore rugoso,

elongato, depresso; vesica caudali gracili, elongata, apice acumi-

nata, corpore parum longiore. Nach einer dem Verf. von Diesing

mitgelheillcn Notiz dürfte ein von Natterer im Lepus brasiliensis

geunfdener Cysticercus mit diesem Cysticerc. elongatus übereinstim-

men. Ein Cysticercus Cerco/titheci Cynomolgi, welchen

Leuckart in einer Cyste der Leber gefunden und als spec. dub.

erwähnt, erinnert an Cysticercus Ceouicollis; Leuckart konnte an

einem Cysticercus pisiformis aus der Leber einer Hausmaus keinen

Hakenkran/, entdecken und vermuthet, dass hier die Stacheln, wie

bei den Taenien, vor Alter abgefallen sind.

Von Engel wird gemeldet, dass bei einem Epileptikus Cysti-

cerci in bedeutender Zahl in grubigen Vertiefungen der Hirnwindun-

49) Steenstrup; über den Generationswechsel. a.a.O. pag. Hl

50) Froriep's chirurgische Kupfcriafcin. Hfl. 87. 1842.

h\ Leuckart: Zoolog. Brückst. 111. a.a.O. pag. L
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gen gcfiiDdeu worden seien, wÄhrcnd auch die Muskeln desselben

Patienten damit behaftet waren'-). Kadiiis beobachtete einen Cy-
sticercus in einer wallnussgrossen Hydatide der Leber einer alten

Kran, der von einer knorpelichten Kapsel Hingeben war''). Källe

von Konvulsionen, Käserei der Schweine durch Kinnen veranlasst,

sind von Kehrs erzählt worden"); die Bla.>ienwiiriner nahmen in

solchen Schweinen fast mehr Platz, in der .Schädelhöhle als die Ge-
hirnsnhstanz ein.

Eine schon oft ausgesprochene Ansicht über die Entstehung des

Coeiiurus arebrnlis in Folge vorhergegangener Hirneulziiudiing ist

abermals von Dominik ausgesprochen worden ^^).

Nacli Rokitansky's lieobachtiingeii koniiiieii Aceplia-

lucysiPii in luenscliliclieii Knochen sehr selten vor''). Sie

.siiii] im llunierns, in der Tibia, im Darmbeine und in der

Dijjloö iler Schadelknochen gesehen worden nnd zwar meist

in Folge traumatischer Verletzungen.

Kokitansk3' theilte zugleich folgenden hiehergehurigen Kall mit.

Kin A'i Jahre alter Tagelöhner hat in der Jugend an Anschwellungeo

der Hals- und Achseldrüsen gelitten und war später in einem sehr

hohen Grade syphilitisch aflicirt, vier Jahre darauf bildete sich unter

reissenden und bohrenden Schmerzen eine Knochenkrankheit aus,

und ein Jahr darauf starb er; das linke Darmbein war zu einem

fibrösen Sacke umgebildet, welcher neben zahlreichen kleinen und

grösseren an der inneren W^and des Sackes haftenden Knochen-

bruchstücken mit Hirsekorn- und Nussgrossen Acephalocyslen (üchi-

nocücciis- Blasen) gefüllt war. Kleinere solche Säcke sitzen am
Schani-, Sitz- und Kreutzbeine, die genannten Blasen sind theils

frei, theils sitzen insbesondere die kleinen vereinzelt oder mehrere

beisammen in den erweiterten Poren oder Zellen des blossgelegten

und vielfach zerirümnierten Knochens, der Boden der Pfanne war
völlig aufgezehrt und der Schenkelkopf ragte in einen dessen Stelle

einnehmenden Acephalocysten-Sack hinein. Derselbe Kall ist auch

von Hoher t erzählt worden"). — Nach einer Beobachtung von

.58) Schinidl's Jahrbücher. 1848. Bd. 53. pag. 43. Übersicht der

Ereignisse an der pathologisch -anatomischen Anstalt zu Wien.
S3) Schmidt's Jahrbücher. 1843. Bd. 34 pag. 269.

64) Ourlt und Hertwig's Magazin. lH4ä. pag. 226.

65) Ebenda pag. 83.

6b) Hukitansky's Uandbiich der pathologischeo Anatomie. Bd. II.

pag. 207.

57) Uppenheim's Zeitschrill für die gesamuile IVIcdizin. Bd. 20.

pag. »2. Ein Kall von liydalidcn - Geschwulatcu der Beckenknocheu.
.Mit eiiii-T AbbJIdiiiig.
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Kegiuuld James iniisste bei einem ABjührigeo Mituue, der au
retenlio urinae litt, der seitliche Blasenschuitt gemacht werden'").

Es floss eine aoseholiche Menge Urin aus, ohue dass jedoch die

Geschwulst über dem Schambeine und die Leiden des Kranken sich

verringerten. Nach dem Tode desselben fand sich hinter und über

der Urinblase eine Geschwulst, welche mit Hydatiden (Echinococcus-

Blasen) von verschiedener Grösse angefüllt war, und welche die

Harnblase so gegen das Schambein gepresst hatte, dass sie sich in

eine obere und untere Portion abtheille, von welchen bei der Ope-
ration nur die untere Portion geöffnet worden war. Ein anderer

Fall von Echinococcus hominis ist von Koch milge(heilt worden*').

Schi öd te hat im Magen von Opatrum sabulosum einen Einge-

weidewurm von i Lin. Länge gefunden, welcher dem Caryophyl-

laeus verwandt sein soll und mit der von Leon Dufoiir (Anoal. d.

sc. Dat. J8ä6 PI. 81. bis, Fig. a—d) gegebenen Abbildung eines Schma-
rotzers verglichen wird'»). Es gehört demnach jenes Thier gewiss
nicht zu Caryophyllaeus, sundern zu der rätbselhaften Form der

Gregarinen , welche wahrscheinlich einem Generationswechsel unter-

worfen sind.

Meltninthe* generts tlubii.

Oersted erwähnt eines pfeilförmigen Helminthen"), dcu er
im Uarmkanal von Lumbriconais marina Oerst. gefunden hat. Ob-
gleich Oersted denselben abgebildet bat, so weiss Ref. doch nicht

was er aus diesem Thiere machen soll. Eben so wenig weiss Ref.

einen anderen räihselbaften Schmarotzer unterzubringen, welchen
Kröy er am Bauche vou Hippoljte pusiola entdeckte"'). Der Bau die-

ses Thieres ist böch.st einfach und weist ihm eine Stelle zwischen
den Lernaeen, Hirudineen und Helminthen an. Nach Philippi's Äus-
serung soll Pbysophora im Magen Eingeweidewürmer, die jedoch nicht

näher bezeichnet sind, beherbergen"). Eine Wurmkrankheit des

Federviehes ist voo Delafond ebenfalls ohne nähere Angabe der

Wärmer beschrieben worden'^')

58) London medical Gazette for October. 1848. p. 151

59) Rohatzsch : allgemeine Zeitung für Chirurgie, innere Heil-

kunde und ihre Hülfswissenschaft. 1848. nr. 17.

60) Kröyer: naturbistorisk Tidskrifl. B. IV. pag. 808.

61) Ebenda, pag. 133.

68) Kröyer: monogratisk Fremdstilling af Slaegten Hippolytes

Dordiske Arter med Bidrag til Dekapoderoes Udvikliugshisturic. Kjö-

benha'vn. 1848. pag. 56.

63) Froricp's Neue Notizen. Bd. 83. pag. 88. und Bd. 28. pag. 344.

64) Gurlt und Hertwig's Magazin, u. a. O. pag. II5.J
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Mi CS eher war bei einer Hansraaus eio sonderbares gestreifleg

Ansehen sämintlicher Mdskeln des Rumpfes, <(cr Extremitäten, des

Halses und Gesichtes, der AiiscnmiiskeJn und des Zwerchfells auf-

gefallen"). Hie Muskeln der Zunge, des Kehlkcipfes, des Schlun-

des und aller unwillkiirliclien Muskeln verhielten sich normal. Jene

Streifen rührten von milchwelssen Fäden her, welche sich sowohl

»D der Obcrlläche, wie im Innern der .Muskeln vorfanden und stets

parallel mit den .Vluskelfasern verliefen. Die Länge jedes einzelnen

Fadeos eulsprach derLänge des Muskels. Jeder einzelne Faden stellte

eloen an heidea binden sich verschmächtigenden cylindrischen Schlauch

vor, welcher mit einem körnigen Inhalle strotzend angeffillt war und

in seiner äusseren Form an den Leib einer Filaria erinnerte. Die

Wandung der Schläuche bestand aus einer einfachen strukturlosen

.Membran. Ltie Kürner des Inhalts hatten eine längliche, oierenför-

migc oder sphärische Gestalt und eine Länge von 0,0034 bis 0,0054

Linien. Diese Körner glichen nicht einfachen Zellen, sondern bestan-

den aus einer einfachen Membran, welche einen sehr feinkörnigen

Inhalt cinschloss. Miescher liess es unbestimmt, was diese Schläuche

bedeuteten; sie konnten entweder einen eigeuthümlicheu Krankheits-

zustaod einer einzelnen .Vluskelfaser darstellen, indem sich statt der

Muskcltibrillen jene Schläuche in der Hülle des .Muskelbüudels er-

zeugt haben , oder sie waren eigenihümliche parasitische Bildungen,

welche die Hüllen der .Vluskelhündel zur VVohnstätte auserwäblt und

die eigentliche .Muskelsuhslanz daraus verdrängt hatten. Ob der Pa-

rasit vegetabilischer oder animalischer Natur gewesen, darüber

wollte .Miescher nicht entscheiden, erinnerte aber an die von Bow-
mann (s. dieses Archiv. 1841. II. pag ä96.) in den .Muskeln eines

Aales beobachteten Schläuche, welche mit Trichina spiralis ange-

füllt waren.

Ginge hat im Blute eines Fruschherzens ein Entozoon gefun-

den"); welches .sehr durchsiclilig und langgestreckt war, einen

spitz zulaufenden Kopf und Schwanz besass und an der rechten

Seite drei längliche Fortsätze aus- und einstülpte. Es enthielt nicht

wie das von Valentin (s. .Müller's Archiv. 1841. pag. 435.) beschrie-

bene Haematozoon Kügelchen in seinem Innern , ist aber doch wohl

eio mit letzterem verwandtes Geschöpf gewesen. Auch von Reniak
sind HaeniHlozoen beobachtet worden und zwar im Blute der meisten

Fliisstische und fast cunstaut im Hecht '^'). Sie waren von ver-

schiedener Grösse, übertrafen aber alle die Blutkörperchen oft zwei-

6i) Bericht über die Verhandlung, der oaturf. Gesellsch in Basel

vom August 1H40 bis Juli 1842. Basel. 1843. pag. 1!I3.

66) Müller's Archiv. 1842. pag. 148.

67) Caooslatt's Jahresbericht. 1842. Bericht über die Leistungen
im Gebiete der Physiologie im Jahre 1841. pag. 10.
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mal an Grösse. Im HiiheziistuDde nahmen sie die Gestalt eines Ovals
oder einer Birne an, bei ihren Bewegungen dagegen (raten /.ackiice

Fortsätze aus ihnen hervor. Diese Kortsälr.e sind Folge der uudii-

lirenden Bewegungen des durchsichtigen membrauösen Theils des

Körpers. Näher dem einen Ende und mehr seillich unterschied Kemak
einen dickeren länglichen undurchsichtigen Kern, von welclieni ge-
wöliulich Faltungen des meinbranösen Theils nach allen iSeiten aus-
strahlten. Diese menibranöse Partie lief an dem, dem soliden Kerne
näheren Ende in zwei kurze Zipfel, bei dem Haematozoon des ätich-

lings in einen hakenförmig gekrümmten di~innen Faden aus.

JPseudo - JHelminthes.

Mayer spricht seine Ansicht ober die Xatiir der i^ipermatozoidcn

aus und ist noch immer überzeugt, dass sie wirklich Thiere sind,

indem ihre eigenthümliche thierische Form und Organisation, so wie
ihre willkürlichen Bewegungen den thierischen Karakter ausspre-

chen"*).

Krohn hat nachgewiesen, dass der Verliimnus ihetiäico/a Otto,

welcher seit längerer Zeit für einen trematodenartigen f^ichmarntzer

ausgegeben wurde, kein selbstständiges Thier ist, sondern dass

diese für besonderen Thiere gehaltene Gebilde nichts anderes als An-
hänge sind, welche wirklich zur Thethys gehören, aber nur schwach
mit derselben zusammenhängen"'). Aus den Verhandlungen der

Naturforscher- Versammlung zu Turin ersieht Ref., dass schon im

Jahre 1840 Verani diese Appendices der Theth3s als Pseudo-Schma-

rotzer zur Sprache gebracht hat'") und dass iXardo bemerkt haben

will, die Thethys sei im Stande, jene abgerissenen Anhängsel zu re-

produciren. Auf diese Weise wird also der Beschreibung von The-

thys leporina das wieder hinzugefügt werden müssen, was schon

Maeri, der die Bedeutung dieser Anhängsel ganz richtig erkannt

hatte, vor vielen Jahren darüber ge.-^agt, nämlich: majores appen-

dices sunt inembranaceae, ovato -oblongae, aciitae, deciduae (s.

Atti della reale academia della scienze di .N'apoli. Vol. II. 177S. pag.

t70. tav. IV). Krohn will deutlich wahrgenommen haben, dass die

Haut der Thethys ohne Unterbrechung sich auf die Gebilde, welche

man Verturani genannt hat, hinüberschlägt, und dass dieselbe Fär-

bung, welche die Thethys an sich trägt, sich auf den Anhängseln

wiederfindet. Des Ref. Beobachtungen stimmen iu letzterer Bezie-

hung vollkommen mit den Äusserungen von Krohn überein Ref.

fügt noch hinzu, dass man an den sogenannten Vertuninen auf den

68) Mayer: Neue Untersuchungen. a.a.O. pag. 9.

69) MüUer's Archiv. 1843. pag. 418.

70) Isis. 1842. pag. 252.
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ersleo Blick erkenot, die am vorderen dicken Ende des Körpers

liilli^e Uli nir doii Mund des Tliieres gehaltene Grube könne

kein Sauguapf sein, da sie weder von einer Epidermis noch von

einem Epiilieliiim ausgekleidet ist, und da nirgends na dieser Grube

der einem Acetahuluni eigenlht'inilicbe Bau zu unterscheiden ist. Der

weile Kaenl , welcher sich, von der Grube aus, der Länge nach in

den Körper des Vertumnus erstreckt, hängt mit einer unzähligen

Menge grösserer und kleinerer ^>inus zusammen , welche in dem

übrigen Theile des Vertumnus eingegraben liegen j das ganze Par-

enchym besieht uänilich aus weitmaschigen unregelmässigen Zellen,

welche sich durch die ÖlTniiog in Her Grube des Vertumnus wie das

l.ungeDparench^m eines Aniphibiunis aufblasen lassen.

Rericlii über «He im Jahre 1841 und 1842 erschie-

nenen Arbeiten in Bezug' auf die Klassen der

Ecliinodermen , Acalephen , Poljpen und

Infusorien.

Von

Prof. C. Th. V. .sicbold

Xchinotlertnen .

Den Kcliinoderuien , über welche .seit 18.38 in diesem

Aroliive iiiclil.«; berichtet worden ist , habeji in den letzten

.Jahren ausgezeichnete Zoologen und Physiologen ihre volle

Thätigkcit zugewendet, so dass diese Thierklasse bald so voll-

ständig durchgearbeitet sein wird , wie es noch mit wenigen

Klassen der wirbellosen Tliiere geschehen ist.

Ein ilaii|)tverdienst hat sich Agassi z um die Echinoder-

inen erworben , indem er seit einigen Jahren mit rastlosem

Eifer die .Vlonograpliies d'Echinoderiiies vivans et fossiles er-

Kcheiueii lij.st, von welchen dem Ref. bis jetzt vier Lieferun-

gen in trefflicher Ausstattung vorliegen. Auch hat derselbe
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